
.... -

ARCHIV FÜR SOZIALWISSENSUHAFT 
UND SOZIALPOLITIK 

Begründet von 

WERNER SOMBART, MAX WEBER u~d EDGAR JAFFE 

In Verbindung mit 

JOSEPH SCHUMPETER und ALFRED WEBER 

herausgegeben von 

EMIL LEDERER 

Separat-Abdruck 
aus 

Band 61, Heft 2. 

Diese Separatabdrücke aus dem "Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik" 

sind im Buchhandel nicht kauflich, 

sie werden in kleiner Anzahl nur fül' die Verfassel' hergestellt. Jedoch kann das 

betreffende Heft des Archivs, dem der Aufsatz entnommen ist, durch jede Buch­

handlung oder direkt vom Verlage bezogen werden. 

l "illfili~ifïil ]~~ïlfilil~~ïilll 
073298 

ohr (Paul Siebeck) in Tübingen 



~ .5a1~ ~·:na{h. 
,'11 ~~'~ /!~a Md~ 

~!lt~. 



266 

Die wirtschaftliche und soziale Lage der Juden 
in Ru13land vor und nach der Revolution. 

Von 

BORIS BRUTZKUS. 

I. D a s rus sis che ] u den t u m v 0 r d e m K rie g e. 

]uden gibt es in allen Landern Europas; aber in kompakten 
Massen, durch spezifische ethnographische Merkmale gekennzeich­
net, wohnen sie auf dem Gebiet von Osteuropa, das sich von der 
ehemaligen Grenze des Deutschen Rekhes und den Karpathen­
landern bis über den Dnepr in der Westostrichtung und von der 
Duena bis zum Schwarzen Meere in der Nordsüdrichtung erstreckt. 
Auf diesem weiten Gebiete machten die ] uden um die Wende 
des ] ahrhunderts ungefahr ein Zehntel und in den Stadten 30 
bis über 50% der Gesamtbevolkerung aus. Für diesen Grundkern 
des ] udentums war R u B 1 and s (teilweise auch Oesterreich­
Ungarns) Z e r f a II von schicksalsv~ller Bedeutung; damit wurde 
ein bedeutendes Kapitel in der Geschichte der Ostjuden abge­
schlossen. 

Wenn wir von einem geringen Teile der russischen ]uden, 
der eine hohe gesellschaftliche Stellung trotz aller Schwierigkeiten 
einzunehmen vermochte, absehen, so bleibt für die groBe Mehrheit 
der Ostjuden die Zeit der Herrschaft der russischen Zaren mit 
traurigen Erinnerungen verbunden. Die Regierungen der beiden 
letzten Zaren standen dem ] udentum stets auBerst feindlich 
gegenüber. Nicht genug damit, daB sie das Leben der jü­
dischen Massen durch unzahlige Beschrankungen erschwerten, 
duldeten und provozierten sie sogar in den Zeiten, wo der 
politische Kampf sich verscharfte, )}P 0 g rom e«, d. h. offene 
Gewalttaten des zusammengerotteten Stadtpobels gegen die 
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jüdische Bevolkerung, und das hinterlieB bei derselben die 
schmerzhaftesten Erinnerungen. 

Schwer waren die moralischen Leiden der russischen J uden 
nach der Revolution des labres Igo5. Nach einer vorübergehenden 
tiefen Erschütterung trat damaIs RuBland auf allen Gebieten 
den Weg eines raschen Fortschritts an. Und da suchte noch 
immer die Zarenregierung, durch strengste Handhabung der den 
Zeitbedürfnissen vollkommen widersprechenden, beschrankenden 
Gesetzgebung die jüdische Bev6lkerung niederzuhalten. Der be­
rüchtigte BeilisritualmordprozeB, sowie die Beschuldigungen und 
Verfolgungen wahrend des Krieges waren die letzten Ergebnisse 
der ]udenpolitik des alten Regimes. Die Juden hatten daher 
keinen AnlaB, Sympathien für die Ordnung zu hegen, die im 
vorrevolutionaren RuBland herrschte. 

Um sich eine richtige Vorstellung von dem wirtschaftlichen 
und sozialen Leben der Ostjuden unter dem alten Regime zu 
bilden, muB man immer die b e s c h r a n ken d e G e set z­
g e b u n g, unter deren Druck sie leben muBten, sich vor Augen 
halten. Die hochst verwickelte und verzweigte russische Gesetz­
gebung in bezug auf die J uden, die sich im Laufe von I25 J ahren 
aus teilweise einander widersprechenden Tendenzen herausbildete, 
fesselte aIle LebensauBerungen dieser über 5 Millionen Menschen 
zahlenden BevOlkerung. Ihre Hauptziele waren folgende: die 
] uden yom Inneren des Reiches fernzuhalten; das Bauerntum 
von ihnen moglichst zu isolieren und ihnen die Moglichkeit zu 
nehmen, eine einfluBreiche geseIlschaftliche Stellung zu er­
ringen. 

Um das Vordringen der ]uden in das Innere des ungeheuer 
groBen Reiches zu verhindern, war ihnen das Wohnen nur in 
einem sogenannten j ü dis che n Ans i e d 1 u n g s g e b i e t 
(certa evrejskoj osedlosti) gestattet. Dieses Ansiedlungsgebiet 
wurde aus den ehemals zu Polen gehorenden Teilen RuBlands 
und aus den an den Küsten des Schwarzen Meeres gelegenen 
Gebieten, die RuBland am Ende des I8. J ahrhunderts von der 
Türkei eroberte (Novorossien), gebildet; danach geh6rten dem 
Ansiedlungsgebiet auBer KongreB-Polen I5 Gouvernements im 
Südwesten des europaischen RuBlands an. 

Unter der liberalen Regierung des Kaisers Alexander II. 
wurde vielen Gruppen von Juden das Wohnrecht "Ïm Inneren 
von RuBland zuerkannt. Es setzte eine gewisse Bewegung der 
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J uden vom Ansiedlungsgebiet nach dem Inneren des Reiches 
ein. Zur Zeit der beiden letzten Kaiser aber wurden die liberalen 
Gesetze Alexanders II. teilweise abgeschafft, teilweise vom Senat 
zuungunsten der Juden ausgelegt. 

Das jüdische Ansiedlungsgebiet war eigentlich ziemlich 
groB, hier wohnte eine Drittel der gesamten Bevolkerung des 
russischen Reiches. Aber auch hier wurde das Wohnrecht der 
J uden und auch ihre Wirtschaftstatigkeit durch andere wichtige 
Beschrankungen stark eingeengt. Laut den V 0 rIa u fig en 
Ver 0 r d n u n g env 0 m 3. Mai 1882 (dieselben blieben bis 
zum Zusammenbruch des Reiches gültig) konnten die Juden in 
15 Gouvernements sich nicht auf dem Lande auBerhalb der 
GroB- und Kleinstadte neu ansiedeln. In einigen Gouvernements 
führte die Administration sogar massenhafte Ausweisungen von 
den in den Dorfern langst ansassigen J uden durch. Wohnrechts­
beschrankungen galten für den westlichen Grenzstreifen noch bis 
zum J ahre 1904. Es gab im Ansiedlungsgebiet auch Stadte, das 
sehr wichtige Verwaltungs- und HandeIszentrum Kiev, die zwei 
groBen Hafen SevastopoI und NikoIajev, der groBe Kurort Jalta, 
wo das Wohnrecht der Juden stark beschrankt war. So fühlten 
sich die J uden in den Stadten des AnsiedIungsgebietes gewisser­
maBen wie eingepfercht. 

Dabei war es für die wirtschaftIiche Tatigkeit der J uden 
von einer ganz besonders stark negativen Bedeutung, daB laut 
den erwahnten Vorlaufigen Verordnungen vom J ahre 1882 es 
ihnen auch verboten war, Land auBerhaIb der Stadte zu kaufen, 
und ihre Pachtvertrage notariell zu bestatigen. Auf diese Weise 
machten die VorHiufigen Verordnungen nicht nur die Betatigung 
der ]uden auf dem Gebiete der Landwirtschaft fast unmog­
lich, sie stellten au ch groBe Hemmungen ihrer TeiJnahme an 
der Entwicklung der Industrie entgegen, da vieIe Industrie­
unternehmungen, z. B. Zuckerfabriken, Bergwerke usw. nur in 
bestimmten Ortschaften auBerhalb der Stadte bestehen konnen. 

Die Juden wurden von dem Staats- und Kommunaldienst 
ausgeschlossen. Da die Staatswirtschaft in RuBIand ziemIich ent':' 
wickelt war (beinahe aIle Eisenbahnen, die meisten F01'sten 
waren staatlich, Ende des J ahrhunderts wurde das Branntwein­
monopoI eingeführt usw.), so bedeutete auch das eine wichtige 
Begrenzung der wirtschaftlichen Tatigkeit der J uden. Auch die 
Ausübung freier Berufe durch die Juden wurde beschrankt. Die 
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groBte Bedeutung kam auch der Erfindung der russischen Büro­
kratie, - dem n ume rus cl a u sus in den hoheren Schulen 
und Universitaten zu. 

Die russische restriktive Gesetzgebung war die Hauptursache 
aller wirtschaftlichen Note, unter denen die jüdischen Massen in 
einem Lande mit so groBen wirtschaftlichen Moglichkeiten zu 
leiden hatten. Die ganze russische Gesetzgebung in betreff der 
Juden, die sie zu demütigen suchte, stand dabei in krassem 
Widerspruch mit den allgemeinen Tendenzen der wirtschaftlichen 
und kulturellen Entwicklung des Landes und erfüllte die jüdische 
Jugend mit einem Gefühl der Erbitterung, das sie in groBen 
Scharen in den verwegenen Revolutionskampf trieb. 

Und doch, jetzt, aIs nach dem Untergang der Zarenregierung 
auch das groBe russische Reich zusammengebrochen ist, ver­
mochten die J uden deutlich die gewaltige Bedeutung zu er­
kennen, die es trotz der feindlichen Politik der Regierung für sie 
besaB. Der über ein J ahrhundert zurück stattgefundene Ein­
schluB der Juden in das Gefüge des groBen Reiches mit seinen 
ungeheuren wirtschaftlichen Moglichkeiten und bedeutenden kul­
turellen Errungenschaften offnete endlich auch für sie neue Wege 
zu einer fortschrittlichen Entwicklung, und die feindselige Politik 
der Regierungen der letzten beiden Zaren vermochte diese Ent­
wicklung nicht ganzlich aufzuhalten. Soweit das Land sich auf 
dem Wege des wirtschaftlichen und kulturellen F ortschritts be­
fand, beteiligten sich au ch die J uden in groBerem oder geringe­
rem MaBe an dieser Bewegung, und sie wurden selbst zu einer 
nicht zu unterschatzenden Triebkraft derselben. 

Um die Errungenschaften der Juden unter der russischen 
Herrschaft richtig bewerten zu konnen, brauchen wir nur auf die 
Lage des J udentums vor seinem Einbezogensein in das russische 
Reich einen Blick zu werfen. Ende des 16. und Anfang des 17. J ahr­
hunderts wurde unter dem EinfluB des christlichen Bürgertums 
und des katholischen Klerus die Entfaltung der wirtschaftlichen 
Tatigkeit der polnischen J uden in den alten koniglichen Stadten 
stark begrenzt. Doch wurden sie nicht zur Auswanderung aus 
dem Lande gezwungen. Ihre Hauptmasse übersiedelte allmahlich 
auf die Landereien des so einfluBreichen polnischen Adels; teil­
weise gründeten sie neue kleinere Stadte und Stadtchen, teilweise 
zerstreuten sie sich auf dem platten Lande. Sie bildeten ein 
B ü r g e r t li m z wei t e n R a n g es, das in vollkommene Ab-
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hangigkeit yom Adel geriet, und das er gegen das selbstandigere 
christliche Bürgertum auszuspielen verstand. Die J uden haben 
sich im Handel betatigt, aber zum groBten Teile wurden sie zu 
Vermittlern zwischen den Gutsbesitzem und ihren leibeigenen 
Bauern. Sie pachteten bei dem Adel ganze Güter, oder Mühlen 
und besonders Schenken. Das Gas t g e w e r b e wurde allmah­
lich zum Beruf, vermittels dessen sich ein sehr bedeutender Teil 
der jüdischen Bevolkerung sein Brot erwarb. Handwerker und 
auch Schwerarbeiter fanden sich seit altersher unter den pol­
nischen Juden; doch war ihre Zahl gering, und überhaupt brach­
ten die Juden der korperlichen Arbeit wenig Achtung entgegen. 
AIs Ver mit t 1 e r z w i s che n d e m polnischen Ade 1 und 
den 1 e i b e i g en en Bau e r n haben die Juden sich den 
HaB der letzteren zugezogen und bei den haufigen Aufstanden 
der Kosaken und ukrainischen Bauern wurden sie massenhaft in 
grausamer Weise von den Aufstandischen getotet. 

Mit dem allgemeinen, l Y2 J ahrhunderte dauernden, wirt­
schaftlichen und kulturellen Ver f a Il des pol n i s che n 
St a a tes ging au ch die wirtschaftliche Verarmung und der 
kulturelle Rückgang des polnischen J udentums vor sich. Die 
Juden waren von schweren Steuern belastet, die sie nicht zu 
tragen vermochten; die Gemeinden waren überschuldet, denn 
sie muBten für die Verpflichtungen ihrer bankrotten Mitglieder 
den christlichen Glaubigem gegenüber haften. 

Zu der neu aufgekommenen abendlandischen Kultur verhiel­
ten sich die ] uden ablehnend und mit der benachbarten Be­
volkerung standen sie in keiner geistigen Verbindung. 

In diesem h6chst traurigen wirtschaftlichen und kulturellen 
Zustand übernahm RuBland die polnischen J uden. Die russische 
Regierung setzte es sich bald zum Ziele, die wirtschaftliche Tatig­
keit, sO\vie das kulturelle Leben der Juden gründlich zu refor­
mieren. Sie verfolgte ihr Ziel zeitweise mit milden, of ter mit 
harten Methoden, die im Zeitalter des Zaren Nikolau~ 1. sogar 
einen grausamen Charakter annahmen. Einen grundsatzlich feind­
seligen Charakter hat die russische Politik den Juden gegenüber 
aber nur unter den letzten zwei Kaisern bekommen. 

Das Hauptziel der Regierung auf dem wirtschaftlichen Ge": 
biet war es, die Juden aus der Stellung der Vermittler zwischen 
den Gutsbesitzern und den Bauern zu entfernen; sie war bestrebt; 
die Teilnahme der Juden am Schankgewerbe zu begrenzen. Die 
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Regierung wollte das Innere RuBlands von der Berührung mit 
den J uden schützen. Dagegen hielt sie ihnen die Tore der Stadte 
des breiten Ansiedlungsgebiets offen. Sie war nicht geneigt, die 
zünftlerischen Tendenzen des teilweise polonisierten christlichen 
Bürgertums in den Stadten WestruBlands zu begünstigen. Und 
das schufneue Moglichkeiten für die Betatigung der Juden im 
Handel, in der Industrie und im Handwerk. Sie bekamen die 
Moglichkeit, sich zu einem normal gearteten stadtischen Bürger­
tum emporzuarbeiten. Die Regierung legte auch groBen Wert 
darauf, einen bedeutenden Teil der Juden aIs Ackerbauer in land-· 
wirtschaftlichen Kolonien anzusiedeln. In kultureller Hinsicht 
wollte die Regierung die Abgeschlossenheit der J uden brechen 
und sie mit der russischen Kultur vertraut machen. Die refor­
matorische Tatigkeit der Regierungen Alexander . 1. und sogar 

. Nikolaus 1. fand einen gewissen Anklang bei den wenigen euro­
paisch gebildeten Leuten unter den J uden. 

Doch waren die Erfolge dieser Politik, gleichviel, ob sie 
durch milde oder harte MaBregeln betrieben wurde, hochst be­
scheiden. Solange die Entwicklung der russischen Volkswirt­
schaft durch die Fesseln der Leibeigenschaft und der stan­
dischen Organisation gehemmt war, konnten auch in der wirt­
schaftlichen Tatigkeit der J uden keine wesentlichen Veran­
derungen erzwungen werden, und in Verbindung damit konn­
ten auch in ihrem kulturellen Leben keine wesentlichen Wand­
lungen eintreten. 

Die Ziele, denen die russische Regierung durch bisherige 
MaBnahmen vergebens nachjagte, wurden in erfolgreicher Weise 
unter der liberalen Regierung Alexanders II. erreicht. Diese 
Regierung verfolgte in ihrer Gesetzgebung keine speziellen er­
zieherischen Ziele bezüglich der J uden. Da sie keinen Wert auf 
die Forderung der Landwirtschaft unter den Juden legte, hat 
sie diesbezügIiche MaBnahmen bald abgeschafft. Dafür aber 
lockerte sie bedeutend die Fesseln der Ausnahmegesetzgebung. 
Diese liberalen Tendenzen in der Gesetzgebung waren ein Aus­
fluE der groBartigen Bef r e i u n g s r e for men dieser Re­
gierung, die schon aIs solch~ für das Leben der jüdischen Massen 
von ausschlaggebender Bedeutung waren. In Verbindung mit 
dies en Reformen setzt ein AufstiegsprozeB der russischen Volks­
wirtschaft ein, der seinen auBeren Ausdruck in dem Ueber~ 
ziehen des ungeheuren Landes durch ein bedeutendes Eisenbahn-
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netz fand. N ach der Abschaffung der Leibeigenschaft im J ahre 
r86r verloren die Juden zum bedeutenden Teile den Boden aIs 
Vermittler zwischen den Gutsbesitzern und den Bauern. Auch 
das Gastgewerbe verliert allmahlich seine unverhaltnismaBig groBe 
Bedeutung in der wirtschaftlichen Tatigkeit der Juden, so daB die 
Einführung des staatlichen Branntweinverkaufsmonopols am 
Ende des J ahrhunderts keine zu groBe Erschütterung des wirt­
schaftlichen Lebens der Juden mit sich brachte. Dafür aber 
haben die neugeschaffenen Bedingungen breite Moglichkeiten für 
die fruchtbare Betatigung der Juden in Handel und Industrie 
des Landes geoffnet. In dem wirtschaftlichen Umbau RuBlands, 
der jetzt einsetzte, spielten die Juden eine sehr bedeutende Rolle. 
In Verbindung damit steht auch der immer weiter um sich 
greifende UmwandlungsprozeB des mittelalterlichen Geistes des 
osteuropaischen J udentums und die Herausbildung einer immer 
breiteren Schicht, die sich die russische Kultur aneignet. 

Obgleich nach dem tragischen Tode Kaiser Alexanders II. 
die Politik der Regierung eine schroffe reaktionare Schwenkung 
erfahrt, die sich auch in einer ausgesprochen judenfeindlichen Poli­
tik ausdrückt, ~onnte die angefangene Umwalzung im wirtschaft­
lichen und kuÎturellen Leben der Ostjuden nicht zum Stillstand 
gebracht werden, denn sie stand in enger Verbindung mit der 
fortschrittlichen Entwicklung der ganzen russischen Volkswirt­
schaft. 

Wir wollen hier nicht auf die Tatigkeit der Juden in der 
Entwicklung des russischen Hochkapitalismus, des Bankwesens 
des Eisenbahnwesens, des Aktienwesens nsw. eingehen, obgleich 
sie für den F ortschritt der russischen Volkswirtschaft von groBer 
Bedeutung war, denn es konnten sich daran doch nur kleine 
Gruppen von J uden beteiligen; im Mittelpunkte unserer Auf­
merksamkeit stehen hier die im Ansiedlungsgebiet ansassigen 
jüdischen Massen. Die groBen Scharen der jüdischen Handler 
spielten eine sehr wichtige Rolle in der Entwicklung des rus­
sischen AuBenhandels und besonders der Ausfuhr. Sehr vor­
teilhaft war für die Juden die Tatsache, daB sie der wichtig­
sten westlichen Grenze und den Küsten des Schwarzen Meeres 
entlang seBhaft waren und so zu den natürlichen 0 r g an i­
s a t 0 r end e r A u s f u h r und in bedeutendem MaBe auch 
der E in f u h r nicht nur für das von ihnen bewohnte Gebiet, 
sondern auch für das ganze ungeheuer groBe Reich zu werden 
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vermoehten. Sobald der Ausbau des Eisenbahnnetzes die Aus­
funr der russisehen landwirtsehaftliehen Erzeugnisse auf den 
Weltmarkt ermogliehte, verstand es eine Masse von gesehiek­
ten jüdisehen Aufkaufern, die entlegenen kleinen Bauernwirt­
sehaften mit dem Auslandsmarkte zu verbinden. Diese verwiekelte 
Aufgabe wurde von den jüdisehen Kaufleuten nieht nur im An­
siedlungsgebiet, sondern teilweise aueh weit auBerhalb desselben 
gelOst. Die Getreideausfuhr wuehs von Jahr zu Jahr in sehnellem 
Tempo und wurde zu dem wiehtigsten Band, das die russisehe 
Volkswirtsehaft mit dem Westen verknüpfte. 

Die ungeheuren Walder des N ordens verstand die rus­
~isehe Raufmannsehaft nur in beseheidenem MaBe für die Aus­
fuhr auszunutzen. lm Westen dagegen verstanden es die jü­
disehen Holzhandler, trotz allen Schwierigkeiten, die ihnen die 
Gesetzgebung in den Weg legte, diese Aufgabe der rus­
sisehen Holzausfuhr zu lOsen. N aeh dem Getreide wurde das 
Holz zum wiehtigsten Ausfuhrobjekt RuBlands auf. dem Welt­
markte. 

Mit der Eierausfuhr haben die Juden in den 80er Jahren 
des vorigen J ahrhunderts angefangen, und bald wurde au eh sie 
zu einem der wiehtigsten Ausfuhrzweige RuBlands. Die J uden 
waren aueh in der Ausfuhr von Flaehs, Hanf, Hauten, Fellen 
usw. tatig. 

Wenn wir von der jüdisehen Handelstatigkeit sagen dürfen, 
daB sie nieht nur eine lokale, sondern eine al1russisehe Bedeu­
tung gewann, so darf dasselbe aueh von der dureh die J uden 
entfalteten Industrietatigkeit gesagt werden. Die Besehran­
kung des Wohnreehts der Juden auf das Ansiedlungsgebiet barg 
die Gefahr in sieh, daB WestruBland ohne feste wirtsehaftliehe 
Bande mit den übrigen Teilen RuBlands bleiben würde. Diese 
Gefahr wurde jedoeh dureh die jüdisehen Unternehmer und 
Handelsreisenden überwunden. Reine polizeiliehen Sehwierig­
keiten vermoehten den jüdisehen Handelsreisenden zu hindern, 
bis zu den entlegensten Gebieten des groBen russisehen Rei­
ches vorzudringen. Die im KongreB-Polen anfanglieh dureh 
die deutsehe teehnisehe Erfahrung und Initiative gesehaffene 
Tex t i lin dus tri e zog bald die J uden an sieh, und sie 
waren es, die die entlegensten ostrussisehen und sibirisehen 
Markte für diese zu gewinnen wuBten, obgleieh dur eh ihre geo­
graphisehe Lage und aueh andere auBere Bedingungen die pol-
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nische Industrie gegenüber der mit ihr wetteifernden Moskauer 
im Nachteile war. Die polnische Industrie horte auf, ein lokale 
Industrie zu sein, sie wurde zu einer allrussischen; vor dem Welt­
kriege kamen drei Viertel der Erzeugnisse der polnischen Tex­
tilindustrie auf den inneren russischen Markt. 

Die Fabrikindustrie war hauptsachlich für die jüdische 
Unternehmer- und Handlerklasse von Bedeutung. Unter den 
Arbeitern der groBen jüdischen Fabrikunternehmungen waren 
aber verhaltnismaBig wenig Juden. Für das Wohl der jüdischeÎl 
Massen war von viel groBerer Bedeutung die Entwicklung des 
Handwerks und der Kleinindustrie. Die Fortschritte 
der Volkswirtschaft und das Einbeziehen der Bauern in die Tausch­
wirtschaft begünstigten die Entwicklung des Handwerks. ' Die 
Bedeutung der Handwerkstatigkeit unter den Juden befand sich 
im stetigen Wachsen und schon gegen Ende des Jahrhunderts 
waren ungefahr 500000 J uden im Handwerk beschaftigt 1). Be­
sonders viel Juden waren mit Schneiderei, Schuhmacherei, 
allerlei Bauarbeiten, Schmiedearbeiten usw. beschaftigt. 

Kennzeichnend für die Entwicklung des jüdischen Hand­
werks in den letzten J ahrzehnten vor dem Kriege war die Tat­
sache, daB es weite Markte zu versorgen begann. Dem jüdischen 
Handwerker war es verboten nach dem Inneren RuBland oder 
nach den weiten Randgebieten überzusiedeln; doch war es nicht 
moglich zu verhindern, daB der jüdische Kaufmann die Erzeug­
nisse des j üdischen FleiBes nach den entlegensten Gebieten des 
umfangreichen Reiches brachte. In Verbindung damit verwan­
deIte sich teilweise das jüdische Handwerk in kapitalistisch orga~ 
nisierte H e i min dus tri e oder es kam zu einer gewissen 
Konzentration auch des Produktionsprozesses in mittelgroBen 
Betrieben. 

1) Ueber die wirtschaftliche Lage der Juden in RuL31and wurde um die 
Wende des Jahrhunderts eine ausführliche Untersuchung vom Petersburger 
Zentral-Komitee der J ewitsch Colonisation Assocation (JCA.) veranstaltet , 
deren Ergebnisse in zwei Banden unter dem Titel: tMaterialiensammlung über 
die wirtschaftliche Lage der Juden in RuL31and« in russischer (1 905) und in fran­
zôsischer Sprache (1906 und 1908) verôffentlicht wurden. Die jm Text er­
wahnte Ziffer der im Handwerk beschaftigten J uden stammt aus dieser Quelle, 
und sie wurde auch durch die allgemeine russische Volkszahlung des Jahre,s 
1897 bestatigt. Die Materialien der Volkszahlung des J ahres 1897 bezüglich 
Juden sind vom Verfasser in zwei Büchern: &Die Statistik der jüdischen Bevôl­
kerung« und »Die berufliche Gliederung der jüdischen Bevôlkerung RuL31andsc 
(russisch, Petersburg 1909 und 1908 im Verlag der JCA.) bearbeitet worden . 
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Ein bedeutender Teil der etwa 3°0000 Seelen zahlenden 
jüdischen BevOlkerung von Warschau war mit der Herstellung 
von Kleidern, Schuhen und allerlei Kurzwaren für das ganze 
russische Reich beschaftigt. Konfektion wurde in betrachtlichen 
Mengen auch aus Wilno, Witebsk, Plonsk, Gouv. Warschau, 
ausgeführt. Aus dem Stadtchen Brzezin in Polen wurden für 
7-8 Millionen Rubel billige Kleider für die Arbeiter der Berg­
werke im Donecbecken und der Naphtaindustrie in Baku 
ausgeführt. Schuhe wurden in groBen Mengen auBer Warschau 
au ch in den Stadten von WeiBruBland, wie Minsk, Mohilev, 
Homel, produziert. Leder wurde in Mohilev, Smorgon', Gouv. 
Wilno, gegerbt. Wilno mit den umgebenden kleinen Ortschaften 
wurde zu einem wichtigen Zentrum der Trikotageproduktion. 
In Wilno, Bobrujsk, Zitomir und vielen kleineren Stadten von 
Poles' e war die M6belproduktion entwickelt; die Ware fand 
ihren Absatz im holzarmen Steppengebiet. Eine Reihe von 
kleineren Stadten hatten auch ihre eigenen Spezialitaten, so 
wurden Borsten in Miedzyrzec (Gouv. Sedlec), in Wil'koviski 
(Gouv. Suvalki) und in Kreslavka (Gouv. Witebsk), Haarsiebe 
in Bilgoraj (Gouv. Ljublin), Bernstein in Polangen (Gouv. 
Kurland) usw. gearbeitet. Die Produktion für den weiten Markt 
und teilweise für das innere RuBland schuf auf diese Weise 
neue M6glichkeiten für die Entwicklung der jüdischen Klein­
industrie 2). 

Auf gewisse Schwierigkeiten stieB das Eindringen der jüdi­
schen Arbeit in die mechanisierte Fabrikindustrie. Zwar gab 
es Industriezweige, die die jüdische Arbeit bevorzugten. So 
waren laut Berufszahlung des J ahres r897 unter ro 33I Arbeitem, 
die sich mit Tabakbearbeitung im Ansiedlungsgebiet beschaf-­
tigten, 7597, d. h. ungefahr % Juden; auch in den groBen mecha­
nisierten Tabakfabriken arbeiteten hauptsachlich Juden. Jü­
dis che Arbeiter waren au ch in den Zündh6Izer-, Cigarettenhülsen:­
und noch anderen Fabriken tatig. Aber in den Hauptindustrien 
des Ansiedlungsgebietes: in der Montanindustrie des Donec;­
beckens, in der Zuckerindustrie der Ukraina und in den mecha­
nisierten Textilfabriken in Polen waren nur wenige jüdische 

2) Die innere Umbildung des jüdischen Handwerks var dem Kriege ist in 
zwei Verôffentlichungen der Gesellschaft zur Fôrderung von Handwerk und 
Ackerbau unter den Juden (»Ort«) untersucht; die erste von A. Kastjelanskij 
und J. Bukspan betrifft Tischlerei und Môbelindustrie, die zweite von SaI. Mar­
golin betrifft die Bekleidungsindustrie (Petersburg 1915, russisch). 

r8* 
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Arbeiter beschaftigt. Die Ursachen waren teilweise objektiver 
Natur, - die Unternehmungen der Montanindustrie und der 
Zuckerindustrie Iagen auBerhalb der Stadte und waren daher 
den jüdischen Arbeitern beinahe unzuganglich. Das gilt aber 
keineswegs für die Lodzer und Bialystoker Textilindustrien. In 
diesen lndustrien, aIs sie noch ohne mechanische Triebkraft aus­
kamen, war die jüdische Arbeit stark vertreten. Es waren auch 
noch um die Wende des Jahrhunderts groBe Massen jüdischer 
Handweber im Gebiet von Lodz und Bialystok beschaftigt. 
Wenn in den spater entstandenen groBen mechanisierten Fabriken 
jüdische Arbeitskrafte seiten anzutreffen waren, so war das 
anfanglich durch subjektive Ursachen bedingt. 

Die Juden arbeiteten gerne auch in den groBen Fabriken, 
aber nur aIs hochqualifizierte Arbeiter. Sie gehen auf stark 
automatisierte und mechanisierte Arbeit nicht gerne ein. Eine 
solche Arbeit widerstrebt ihrem regen Sinn, und verschafft 
ihnen im Gegensatz zum handwerksmaBig organisierten Gewerbe 
keine Aussicht auf einen soziaien Aufstieg, auf den auch ein 
jüdischer Arbeiter immer bedacht ist. Anfanglich war au ch der 
Lohn in den mechanisierten Betrieben nicht h5her aIs der der 
Handarbeiter. So rekrutierten sich die ersten Arbeiter auf den 
mechanisierten Fabriken aus Ank5mmlingen von dem Lande 3). 

So hat sich eine Tradition gebildet, daB Juden nur Hand­
weber wurden und auf mechanisierten Fabriken nicht arbeiteten. 
Da in den Fabriken am Sonnabend gearbeitet wurde, konnten 
die Juden, die in diesen Gegenden gew5hnIich streng den 
Sabbat einhielten, auch aIs vereinzelte Arbeiter nicht in die Fa­
briken eintreten. 

Anfanglich kümmerte es die jüdischen Handweber wenig, 
denn sie wurden nicht schiechter aIs die Fabrikarbeiter bezahlt. 
Die Lage anderte sich aber zuungunsten der Handweber und 
um die Wende des Jahrhunderts muBten die jüdischen Hand­
weber ihren Arbeitstag immer mehr verlangern und ihr Ver­
dienst blieb dabei sehr dürftig. Die Zahi der jüdischen Hand­
weber verminderte sich, viele von ihnen verlieBen ihren Be-

3) Eine analoge Erscheinung gab es auch bei den Anfangen der groBen 
englischen Manufakturen im 18. Jahrhundert; auch sie erhielten ihre ersten 
Arbeiter nicht aus dem stadtischen Handwerkerstand, sondern hauptsachlich 
aus den Reihen der land lichen Bevôlkerung oder aus deklassierten Elementen. 
Aber in unserem Fane dank nationalen und religiôsen Momenten führte diese 
Tatsache zu eigentümlichen Folgen. 
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ruf, viele wanderten aus. Eine analoge für die jüdische Arbeiter­
klasse ungünstige Entwicklung setzte in der Warschauer Schuh­
industrie ein. 

Diese groBen Schwierigkeiten wurden vor dem Kriege doch 
teilweise überwunden. Am meisten hat dazu die Tatsache bei­
getragen, daB viele jüdische Arbeiter sich endlich entschiossen, 
am Sabbat zu arbeiten. lm Lodzer Textilgebiet waren vor dem 
Kriege 2IOOO Juden in der Textilindustrie tatig, von denen 
3000 an mechanischen vVerkzeugen arbeiteten; in dem kleineren 
Bialystoker Textilgebiet waren von 2000 jüdischen Textilarbeitern 
schon I350 an mechanischen Werkzeugen tatig; hier war der 
Uebergang zu mechanischen Webstühlen von den Juden schon 
vollzogen 4). 

ObgIeich die Juden stark zu qualifizierter Arbeit hinneigen, 
muBte ein ziemlich groBer Teil der jüdischen Bevolkerung durch 
S c h w e r a r b e i t ihren Lebensunterhalt verdienen. Besonders 
zahireich waren die jüdischen Schwerarbeiter in WeiBruBland 
und Litauen, und zwar in der hier stark entwickelten Holzindu­
strie. Ganze Ortschaften warell mit dem Holztransport, FlOBerei, 
Holzsagen und ahnlichen Arbeiten beschaftigt. lm Süden fanden 
die jüdischen Schwerarbeiter beim Getreidetransport und -ver­
laden Beschaftigung. Die Zahl der jüdischen Schwerarbeiter 
belief sich am Ende des Jahrhunderts auf etwa IOO 000 Mann. 

Und schlieBlich, nach einem jahrhundertelangen Fembleiben 
der Juden vom Ackerbau, bildete sich in RuBland sogar eine 
wenn au ch kleine Schicht j üdischer Lan d a r b e i ter heraus. 
Die j üdischen landwirtschaftlichen Siediungen, die in der ersten 
Halfte des I9. J ahrhunderts gegründet wurden, entwickelten sich 
anfanglich keineswegs günstig und vermochten nicht, die Hoff­
nungen, die die Regierung damaIs hegte, zu rechtfertigen. Die 
Bauemwirtschaft in ihren ausgepragt naturaien Formen hatte 
für die Juden wenig Anziehungskraft. Gerade aber unter Alex­
ander II., aIs die russische Regierung von allen MaBregeln zur 

4) Diese Berechnungen machten wir nach den Materialien einer sorgfâltigen 
statistischen Untersuchung der jüdischen Unternehmungen, die nach dem 
Kriege im Jahre 1921 durch die amerikanische Hilfsorganisation Joint Distri­
bution Committee veranstaltet wurde; sie berücksichtigte auch den Vorkriegs­
zustand. Die Ergebnisse dieser Untersuchung sind in drei Sprachen: jüdischer, 
polnischer und englischer, verôffentlicht worden: » J ewish industrial establish­
ments in Poland, surveyed in 1921, compiled under the supevision of Eliezer 
Heller«. 
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Werbung der Juden für die Landwirtschaft Abstand nahm, be­
gannen die jüdischen landwirtschaftlichen Siedlungen, besonders 
im Steppengebiete, gewisse Erfolge zu zeitigen. Dies hangt damit 
zusammen, daB die Fortschritte der rus sis chen Volkswirtschaft 
den jüdischen Siedlern die Moglichkeit gaben, ihre Wirtschaften 
tauschwirtschaftlich auszubauen, und in dieser Form übte die 
Bauemwirtschaft schon eine gewisse Anziehungskraft auf die J u­
den aus. Die Verscharfung der b eschrankenden Gesetzgebung 
Unter Alexander III., die den Lebensspielraum der jüdischen 
Massen stark begrenzte, brachte es mit sich, daB die jüdischen 
Siedler ihre sehr bescheidenen Bodenanteile hoch ~chatzen lernten. 
So entwickelte sich allmahlich die landwirtschaftliche Tatigkeit 
der J uden in den Kolonien des Gouvernement Cherson und des 
Gouvernement Ekaterinoslav. Sie zahlten vor dem Kriege über 
6ooo-Familien, die hauptsachlich mit Ackerbau beschaftigt waren. 
Die Kolonien, die in "anderen Teilen des Ansiedlungsgebietes 
unter der Regierung Nikolaus 1. geschaffen wurden, hab en sich 
auch erhalten, und in Litauen und WeiBruBland hat sich eine ge­
wisse Schicht stark verbauerter Siedler herausgebildet. 

Trotz allerlei Hemmungen und Hindernissen, die den J uden 
auf dem Wege zur Landwirtschaft unter der Regierung der bei­
den letzten Kaiser entgegengestellt wurden, zeigten sie auf diesem 
Gebiete auch jetzt gewisse Erfolge, au ch auBerhalb der schon 
früher geschaffenen landwirtschaftlichen Siedlungen. lm Gebiet 
von Dnestr bildeten sich die Juden zu sehr tüchtigen Ta b a k­
bau e r n aus 5). Mit Erfolg trieben sie hier auch den Wein­
bau. In WeiBruBland, Litauen und im nordlichen Teil von 
KongreB-Polen beschaftigten sich die Juden luit Handels­
gemüsebau. 

Eine sehr groBe Bedeutung im wirtschaftlichen Leben der 
jüdischen Massen erhielten vor dem Kriege die g e nos s e n­
s cha f t 1 i che n K r e dit kas sen. Obgleich die Regie':' 
rung der Entwicklung der jüdischen Genossenschaften groBe 
Hindernisse in den Weg st ellt e , verstanden es die J uden, die 
kurze Zeitspanne nach den Revolutionserschütterungen des 
Jahres I905, aIs die Regierungspolitik etwas liberaler wurde, aus':' 
~unutzen, um sich ein breites N etz genossenschaftlicher Kredit-

5) Die Gutsbesitzer und selbst die Bauern verzichteten auf den Tabakbau 
und begnügten sich mit hohen Pachtschillingen, die sie für die zum Tabakbau 
passenden Grundstücke von den }uden erhielteD. 
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kassen zu schaffen. lm J ahre 1913 funktionierten in den groBen 
und kleinen Stadten des Ansiedlungsgebiets 6) schon 632 Kredit­
genossenschaften, und es ist nicht zu bezweifeln, daB beinahe 
in allen jüdischen Stadten solche Genossenschaften gegründet 
worden waren, wenn die Regierung keine Schwierigkeiten bei 
ihrer Bestatigung gemacht hatte. Diese Kreditgenossenschaften 
zablten 400000 Mitglieder, unter den en Juden über 90 % aus­
machten. Die jüdische Bevolkerung hat sich der Aufgabe, ihre 
Genossenschaften zu verwalten, aIs vollkommen gewachsen er­
wiesen. Dieselben verdienten das valle Zutrauen aller Schichten 
der Bevolkerung 7). 

Den Bedürfnissen des Mittelstandes dienten sog. )} Gesell­
schaften des gegenseitigen Kredits«, die in allen groBeren Stadten 
des Ansiedlungsgebietes geschaffen wurden und sich vor dem 
Kriege auch erfolgreich entwickelten. 

Die Kreditgenossenschaften und die Gesellschaften des gegen­
seitigen Kredits haben vor dem Kriege viel zur Konsolidierung 
des jüdischen Randels, Randwerks und der Anfange der jüdischen 
Landwirtschaft beigetragen. . 

Parallel mit der allgemeinen Gesundung des jüdischen Lebens 
verschwand allmahlich der Typus der überflüssigen Vermittler, 
Kommissionare, der sog. "Luftmenschen", von den en die 
jüdischen Stadtchen früher wimmelten und die sa meisterhaft 
von den Klassikern der neuen jüdischen Literatur geschildert 
worden sind. 

Selbst die psychologische Einstellung der jüdischen Massen 
in wirtschaftlichen Angelegenheiten hat sich geandert. Die 
Tatigkeit der kleinen Vermittler wurde bei der Jugend wenig 
popular. Die junge jüdische Generation wandte sich nur ungerne 
dem Kleinhandel zu, und suchte sich der Arbeit und besonders 
der qua 1 i f i z i e rte n Arbeit anzupassen. Dieser Massenbe­
wegung der J ugend entsprach auch eine gesellschaftliche Bewe­
gung. Die jüdische Wohltatigkeit strengte ihre Krafte an, um 

6} Der Zustand der jüdischen Genossenschaften vor dem Kriege ist aus­
führlich in dem Buche von J. Blum und L. Sack: »Die Genossenschaften unter 
den Juden« (russisch, Petersburg 1913) geschildert. 

7} Laut der Bilanz von 537 Genossenschaften zum 1. Januar 1912 er­
reichte ihr Passiv 30,2 Mill. Rub., davon machten 20,2 Mill. Rub. Spareinlagen, 
5,0 Mill. Rub. Geschaftsanteile, 1,2 Mill. Rub. eigene Kapitalien und nur 2,1 Mill. 
Rub. Anleihen aus. Daraus ist zu ersehen, daB es die jüdischen Kreditgenossen­
schaften in einer kurzen Periode so weit gebracht haben, daB sie auf Grund 
lokaler Mittel ihre Tatigkeit zu begründen verstanden. 
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professionelle Schulen zu schaffen. Schon im J ahre r880 wurden 
ansehnliche Summen für die Gründung einer Gesellschaft zur 
Farderung des Handwerks und Ackerbaus unter den Juden 
(»Ort«) gesammelt. Eine groBzügige Tatigkeit zur Farderung der 
professionellen Ausbildung, zur Unterstützung des jüdischen 
Handwerks und des Ackerbaus in RuBland hat die » J ewish 
Colonisation Assosiation« (JCA.) vor dem Kriege entfaltet. 

Wir bringen hier die Ergebnisse der Volkszahlung des Jahres 
r897 über die berufliche Gliederung der Juden, um eine knappe 
ziffernn1aBige Illustration des hier über die Beschaftigungsarten 
der Juden Gesagten zu geben. 

Berufe: Selbstandige 
Selbstandige mit 

Familienangehôrigen 

Absolut % Absolut % 
Landwirtschaft . 37373 2,4 179400 3,6 
Industrie 555 229 36,3 1793937 35,4 
Transport- und Verkehrswesen . 45958 3,0 zOl027 4,0 
Handel 474980 31,0 1956852 38,6 
Persônliche Dienste, Tage16hnertum 17575° II,5 334 827 6,6 
Staatlicher und gesellschaftlicher 

Dienst, freie Berufe 71 914 4,7 264 683 5,2 
Unproduktive und unbestimmte 

Berufe. II6338 7,6 278095 5,5 
Militar 53 195 3,5 54 277 1,1 

Zusammen 1530 737 100,0 5 063 098 100,0 

Die Juden zahlen in ihren Reihen nur wenig Landwirte. 
Wenn wir von dieser grundsatzlichen Eigentümlichkeit der 
ber u fI i che n St r li kt ur der jüdischen Bevalkerung ab­
sehen, so ist diese k e i ne s w e g saIs e in sei t i g anzusehen. 
Die Zahl der in der Industrie (hauptsachlich im Handwerk) 
Beschaftigten war schon alTI Ende des J ahrhunderts sogar graBer 
aIs die der im Handel Beschaftigten. 

\Vïr kannen also den SchluB ziehen: wie auch die Politik der 
russischen Regierungen gewesen sein mag (und sie war in den ver­
schiedenen Perioden im Zusammenhang mit der allgemeinen 
politischen Lage verschieden), die Einverleibung der jüdischen 
Massen in das groBe Reich brachte es allmahlich zu einer valligen 
Veranderung ihrer wirtschaftlichen Lage und ihrer wirtschaft­
lichen Tatigkeit. Ein Volk von Vermittlern zwischen Gutsherrn 
und Leibeigenen, von Schankwirten und kleinen Handlern er­
fuhr jetzt eine neue berufliche und au ch soziale Gliederung. Da­
bei haben die Juden wichtige volkswirtschaftliche Funktionen 
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übernommen, und ihre Tatigkeit gewinnt für das Land immer 
mehr an Bedeutung. Es iragt sich noch, ob die jüdische Bev6l­
kerung einen materiellen Wohlstand dabei zu erreichen ver­
mochte. Von einem Teil der Juden laBt sich das wohl behaupten. 
Eine bedeutende Schicht von wohlhabenden Kaufleuten, Unter­
nehmern und Vertretern der ireien Beruie war in schnellem Wach­
sen begriffen. Die Massen konnten sich auch schon einen ge­
wissen ertraglichen standard of life behaupten. Die jüdischen 
Arbeiter in der Kleinindustrie schufen ihre geheimen gewerk­
schaitlichen Organisationen und kampften nicht ohne Erfolg iür 
die Besserung ihrer Lage. J edoch blieb in den kleinen Stadten und 
kleinen Ortschaften des Ansiedlungsgebiets viel Elend. Die jüdi­
schen Gemeinden muBten ihre W ohltatigkeit bis aufs AeuBerste 
anspannen, um der massenhaften Armut zu Rilfe zu kommen 8). 

Dieser Pau p e ris mus unter den jüdischen Massen am' 
Ende des Jahrhunderts war eine Folge der Tatsache, daB der 
NahrungsspieIraum, der den Juden offen stand, doch ungenü­
gend war. Die schroffe j udenieindliche Politik der Regierung 
Alexanders 111., die Pogrome in der Ukraina in den 80er Jahren, 
das Verbot der landwirtschaftlichen Betatigung durch das Ge­
setz vonl Jahre 1882, die massenhaften Ausweisungen aus dem 
Inneren RuBlands (aus Moskau allein in den Jahren 1891-92 
von über 25000 Juden), aus den Dorfern, aus dem Grenzstreifen, 
der Uebergang der Eisenbahnen in die Rande des Staates und 
etwas spater die Einführung des Branntweinmonopols - dies 
alles muBte die wirtschaftliche Lage der Juden sehr stark ver­
schlechtern. In den Stadten des Ansiedlungsgebiets herrschte 
Uebervolkerung 9). 

8) Wie groB dieser Pauperismus am Ende des Jahrhunderts war, ist aus 
folgenden Tatsachen zu schlieBen. Wie bekannt, fordert das Passahfest bei den 
}uden gewisse Extraausgaben, und die wohlhabenderen Schichten der jüdischen 
Bevôlkerung fühlen es aIs ihre religiôse Pflicht zu dieser Zeit den armeren zu 
Hilfe zu kommen. Nach den Forschungen von }ewisch Colonisation Association 
haben in 1Z00 Gemeinden 13z 855 Familien, d. h. 19% der jüdischen Bevôlke­
rung, die wohltatige Hilfe ihrer Glaubensgenossen zum Passahfest in Anspruch 
genommen. Diese Hilfe betrifft einen auBerordentlichen Augenblick. Nehmen 
wir daher das Bedürfnis an Heizmitteln für den Winter aIs ein mehr gewôhn­
liches. Dm dieses Bedürfnis zu befriedigen, muBten si ch in den Gemeinden 
59468 Familien, d. h. 8,4% der jüdischen Bevôlkerung, an die Wohltatigkeit 
wenden. »Materialiensammlung über die wirtschatfliche Lage der }uden in RuB­
land« (russisch) Bd. II, S. zZI-zz8. 

9) Wir kônnen es mit folgenden Zahlen der Volkszahlung des }ahres 1897 
illustrieren. Nehmen wir zwei Gouvernements des Ansiedlungsgebiets Mohilev 
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Die Politik des Zaren Nikolaus II. bezüglich der Juden war 
nicht einheitlich, doch wesentliche Milderungen in der beschran­
kenden Gesetzgebung sind vor dem Kriegsausbruch nicht ein­
getreten. Doch gerade von den goer Jahren an geht eine engere 
Verknüpfung der Wirtschaft des Ansiedlungsgebietes mit den 
anderen Teilen des Reiches vor sich; in Verbindung mit dem 
allgemeinen Aufstieg der russischen Volkswirtschaft führt das 
zu einer gewissen Milderung des Zustandes der Uebervolkerung 
im Ansiedlungsgebiet. 

AuBer der allgemein günstigen wirtschaftlichen Entwicklung 
des Landes war noch die immer wa ch sen d eAu s w and e ru n g s­
b e w e g u n g, die im letzten J ahrzehnt sogar zu einer absoluten 
Verminderung der jüdischen Bevolkerung führte, von ausschlag­
gebender Bedeutung für die Wirtschaftslage derselben. Da die 
groBten Aussichten auf Erfolg in den Vereinigten Staaten, wohin 
800/0 der jüdischen Auswanderer gingen, die physisch Arbeiten­
den hatten, so hat diese Bewegung auch nicht wenig dazu beige­
tragen, die jüdische J ugend zur physischen Arbeit heranzuziehen. 

Die allgemeine wirtschaftliche und soziale Umschichtung 
des russischen J udentums war auch für die Gestaltung seines 
geistigen Lebens mit wichtigen Foigen verbunden. Wir sagten 
schon, daB immer groBere Schichten der J uden sich die russische 
Kultur zu eigen machten. Die assimilierten Juden nahmen einen 
regen Anteil am geistigen und politischen Leben RuBlands, sie 
wurden in den letzten Dezennien vor dem Kriege zu einem nicht 
unbedeutenden Faktor desselben. 

Aber das Kennzeichnende für die geistige Entwicklung des 

und Witebsk, die eine bedeutende jüdische Bevôlkerung besaBen (12,09% und 
II,Bo% der gesamten Bevôlkerung) und die beiden angrenzenden Gouverne­
ments auBerhalb des Ansiedlungsgebiets, Smolensk und Pskov, die nur eine 
unbedeutende jüdische Bevôlkerung (0,73% und -0,66% der gesamten Bevôlke­
rung) hatten. In den letzten Gouvernements waren die Prozentsatze der Bevôlke­
rung, die von der Bekleidungsindustrie lebten, - 1,16% und 1,09%, in den 
ersten beiden - 2,43 %; das Verhaltnis der Prozentsatze ist 100 : 220. In den 
letzteren Gouvernements lebten yom Handel 1,94%, in den ersteren 5,29% 
der gesamten Bevôlkerung; das Verhaltnis der betreffenden Prozentsatze ist 
100 : 273 (das Verhaltnis der von der Fuhrmannstatigkeit lebenden war sogar 
100 : 420). Wir nahmen hier Berufe, die unter den Juden im Ansiedlungsgebiet 
besonders stark vertreten sind. Die Ziffern zeigen mit Deutlichkeit, daB die 
spezifisch jüdischen Berufe im Ansiedlungsgebiet überfünt waren. Diese Ueber­
vôlkerung wurde künstlich durch die begrenzende Gesetzgebung geschaffen. 
B. Brutzkus, Die berufliche Zusammensetzung der jüdischen Bevôlkerung (rus­
sisch), S. 28-34. 
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~~ssischen Judentums war die Herausbildung einer ne u en 
na t ion a 1 j ü dis che n K u 1 t ur auf der allgemeinen euro­
paischen Grundlage. Die verhaltnismaBige Vielgestaltigkeit des 
jüdischen wirtschaftlichen Lebens schuf den sozialen Boden für 
die se nationale Kultur. Es entwickelt sich eine moderne he­
braische Literatur, und bald erhalt eine noch viel groBere Bedeu­
tung die Literatur in der j üdischen Umgangssprache 
(jiddisch). Es entsteht eine jüdische Presse, jüdisches Theater, 
jüdische nationale Musik usw. Das russische Judentum erlangt 
vor dem Kriege die führende Rolle inmitten des Weltjudentums. 
Von ihm gehen moderne Stromungen im gesellschaftlichen und 
geistigen Leben des Judentums aus, die au ch auf andere Teile 
desselben, soweit sie am nationalen jüdischen Leben teilzunehmen 
befahigt sind, den groBten EinfluB ausüben. 

Das Eigentümliche dabei ist, daB gerade die Juden des 
Ostens, die in nahere Berührung mit der russischen Kultur 
kamen, die groBte geistige Regsamkeit zeugten. Am meisten 
haben sich vom Geiste des alten Ghetto-J udentums die J uden 
von Ost-Ukraina, von WeiBruBland und von Litauen entfernt, 
und gerade in KongreB-Polen und West-Ukraina blieb noch ein 
sehr bedeutender Teil der jüdischen Masse unter dem starken 
EinfluB des Chassidismus, einer mystischen religiosen Bewegung, 
die in der zweiten Halfte des 18. Jahrhunderts unter den Juden 
Verbreitung fand, und dermodernen Kultur vollkommen fremd ist. 

Auch die J uden Galiziens, der ostlichen Provinzen Ungarns und 
Rumaniens waren . in ihrem wirtschaftlichen und geistigen Leben 
im Vergleich mit den rus sis chen J uden ziemlich rückstandig. 

Die wirtschaftliche Lage der jüdischen Massen blieb jedoch 
schwierig, denn die Regierung gab ihnen nur begrenzte Moglich­
keiten, ihre Krafte zu enfalten. Ware aber die Emanzipation 
von ihnen errungen worden, so hatten sie auf eine bessere Zu­
kunft in einem Lande mit so groBen Entwicklungsmoglichkeiten 
hoffen konnen. Und nach der allgemeinen Ueberzeugung war 
der Kampf der russischen J uden um die Emanzipation keines­
wegs hoffnungslos. Schon St 01 Y pin wollte im Jahre 1906, 
gleichzeitig mit der Beseitigung der U eberreste der standischen 
Organisation der Bauern, die Beschrankungen der Bewegungs­
freiheit der J uden abschaffen. Aber er stieB auf den hart­
nackigen Widerstand des auBerst judenfeindlich gestimmten 
Hofes. Die beschrankende Gesetzgebung kam indessen in immer 
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scharferen Gegensatz mit der allgemeinen freieren Entwicklung 
der Rechtsverhaltnisse in RuBland. Diese Gesetzgebung war eine 
der Ursachen, warum man z. B. die PaBfreiheit in RuBland nicht 
einzuführen vermochte; sie wurde zum Hemmschuh für die Ent­
wicklung der russischen Aktiengesellschaften usw. Die beste Ge­
wahr für die künftige Emanzipation der J uden gab aber die Tat­
sache, daB die judenfeindliche Politik der Regierung damals 
weder in den gebildeten Kreisen, noch in den weiten Massen An­
klang fand. 

Zur Zeit ist die Emanzipation des osteuropaischen Juden­
tums formell verwirklicht. Sie geschah aber unter Umstanden, 
die ganz verschieden von jenen sind, unter denen man sie er­
wartete. Sie geschah nicht in einer Periode des kulturellen und 
wirtschaftlichen Aufschwungs Osteuropas, sondern in dem 
Augenblick, aIs aIle Grundlagen der früheren Ordnung, die die 
J uden in eine groBe kulturelle und wirtschaftliche Gemeinschaft 
einzugliedern vermochten, zerstort wurden. Und darum brachte 
die Emanzipation den Juden lange nicht das, was sie von ihr 
erhofften. 

II. Die Ers c h ü t ter u n g e 11 des K rie g e s un d d er 
R e vol u t ion. 

Mit dem Ausbruch des Weltkrieges am 31. Juli I9I4 tritt 
RuBland in eine katastrophale Periode seiner geschichtlichen 
Entwicklung ein, die au ch für das Leben des Ostjudentums ver­
hangnisvolle Auswirkungen hatte. Der ZersetzungsprozeB dauerte 
in RuBland beinahe 7 Jahre, und erst nach der im Marz I92I 
durch Lenin erfolgten Verkündung der neuen Wirtschaftspolitik 
konnten gewisse schaffende Krafte zur Wirkung gelangen. Von 
da ab macht sich eine Wiederaufbaubewegung bemerkbar, die 
trotz aller schweren Hemmungen sich allmahlich durchsetzt. 

Die F olge des Krieges war die S pre n g u n g des g r 0 -

Ben j ü dis che n Zen t r u m s in RuBland. Laut Volks­
zahlung vom J ahre I897, der einzigen, die unter der kaiserlichen 
Regierung stattgefunden hat, lebten Ï1n Reiche 5 I93 000 Juden, 
die 4,I % der Gesamtbevolkerung des Reiches ausmachten 10). 

Auf dem Territorium aber, das in den Grenzen des heutigen 
RuBlands geblieben ist, lebten im Jahre I897 nur 2560000 

10) Die wenig zahlreichen Gruppen der exotischen (kaukasischen, bucha. 
rischen usw.) }uden nicht einbegriffen. 
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Juden, d. h. die Halfte der jüdischen BevOlkerung des ehemaligen 
Reiches; sie machten nur 2,4 % der Gesamtbevolkerung aut 
demselben Territorium a'us. 

Die andere Halfte der Juden befindet sich gegenwartig in­
nerhalb der Grenzen der neuen nationalen Staaten, die infolge 
des Weltkrieges entstanden sind. Die vollkommene Absonde­
rung von dem groBen russischen Reiche hat sehr ungünstige 
Foigen im wirtschaftlichen Leben der Juden in den sog. 
Randstaaten gezeitigt. lm allgemeinen sind aber die wirt­
schaftlichen Bedingungen, in denen die Juden in der V.d.S.S.R. 
und in den Randstaaten leben, grundsatzlich voneinander ver­
schieden. lm folgenden wollen wir nur die wirtschaftliche 
und soziale Lage der Juden betrachten, die in der V.d.S.S.R. 
geblieben sind. 

Diese muBten in den J ahren I9I7- 2I eine Reihe von Kata­
strophen durchmachen, die wir hier nur kurz andeuten konnen. 
Unter den Erschütterungen des Krieges sei vor allem das Schick­
saI der 350-400000 teils durch die Militargewalt ausgewiesener, 
teils geflüchteter Juden erwahnt. Dann kommt der drei Jahre 
andauernde B ü r g e r k rie g und die mit ihm verbundenen 
P 0 g rom e der G e g e n r e vol u t ion. 

Die Pogrome der Zeit des Bürgerkriegs sind Erscheinungen 
von ganz anderer Art, aIs die der Kaiserzeit. Schon die Tatsache, 
daB die Pogrome der Kaiserzeit beim Bestehen eines auBerlich 
geordneten Staates vorkamen, zog der Tatigkeit der Pogrom­
banden gewisse Grenzen. Mogen darum die Pogrome dieser Zeit 
sehr traurige Erscheinungen im politischen Leben des Reiches 
gewesen sein, mogen sie eine innere Zersetzung der kaiserlichen 
Regierung kennzeichnen, ihre wirtschaftliche Bedeutung darf 
man nicht überschatzen. Wenige J ahre genügten, um das Wirt­
schaftsleben einer von einem Pogrom heimgesuchten Stadt in 
Ordnung zu bringen. 

Die Pogrome im Bürgerkrieg wurden von bewaffneten Mili­
tarabteilungen veranstaltet. Sie waren ein Ausdruck der Tatsache, 
daB das Land sich in einem anarchischen Zustand befand und 
der Willkür der im Bürgerkrieg vollkommen verwilderten Sol­
dateska oder gar bewaffneter Banden, die überhaupt keine 
hohere Gewalt über si ch anerkannten, preisgegeben war. Unter 
dieser Anarchie haben selbstverstandlich nicht allein die J uden 
gelitten. Aber in Ukraina (und auch in Poles'e) waren. sie die 
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hauptsachlichen Opfer der Gewalttaten. Die Pogrome nahmen 
einen Charakter nicht nur massenhafter Plünderungen, sondem 
auch massenhafter Metzeleien an. Der' Pogrom war jetzt keine 
einmalige Erscheinung; viele jüdische Gemeinden haben eine 
Reihe von Pogromen erlitten, und lebten J\1onate, selbst Jabre 
lang unter dem Pogromschrecken; viele Gemeinden wurden 
durch aufeinanderfolgende Pogrome voUkommen vernichtet. 
Solch eine Katastrophe haben die J uden der Ukraina seit den 
Zeiten des Hetmans Chmel'nickij nicht mehr erlebt. 

Der Sieg des Bol'sewismus brachte eine gewisse Ordnung in 
das vielgeprüfte Land; die Pogrombanden wurden ausgerottet. 
Das soUte aber eine bol'sevistische Ordnung sein. Die wohl:.. 
habende bürgerliche Bevolkerung, die unter der Kontrerevolution 
unsystematisch in Verbindung mit allerlei Greueltaten beraubt 
wurde, wurde jetzt in Ruhe und ganz systematisch )}expro­
priiert«. Das System des fol g e r i c h t i g en K 0 m m uni s­
mus oder des )}Kriegskommunismus«, wie man ihn spater nen­
nen woUte, war mit der bestehenden wirtschaftlichen Tatigkeit 
der jüdischen Bevolkerung unvereinbar. Zum Glück für sie 
herrschte das System des )}Kriegskommunismus« im früheren 
Ansiedlungsgebiet nur kurze Zeit. Nicht lange nach der end­
gültigen Eroberung WestruBlands durch die bol'sevistische Re­
gierung kam es zur Verkündung der Neuen Wirtschaftspolitik. 
Sie kam aber zu spat. Das Land war durch den Krieg, durch 
die Agrarrevolution und durch die Politik des folgerichtigen 
Kommunismus bis an den letzten Rand der Erschopfung ge­
bracht. Die groBe MiBernte des J ahres 1921 hat nicht nur den 
Südosten, sie hat das ganze Steppengebiet betroffen. Bis zum 
Frühling 1922 hat sich die H u n g ers n 0 t in den Stadten der 
Süd-Ukraina, in Odessa, in Cherson, in Simferopol u. a. m. so 
verscharft, daB die Bevolkerung in Massen Hungers starb. Erst 
die im Mai 1922 herangeeilte Hilfe der jüdisch-amerikanischen 
Hilfsorganisation (Joint Distribution Committee) vermochte dem 
endgültigen Aussterben der stadtischen Bevolkerung des Südens 
vorzubeugen. 

Schon die starke Auswanderungsbewegung der J uden vor 
dem Kriege und die folgenden groBen Katastrophen machen die 
Vermutung wahrscheinlich, daB die jüdische Bev61kerung auÎ 
dem gegenwartigen russischen Territorium wenn nicht absolut, 
so doch verhaltnismaBig seit der Volkszahlung des J ahres 1897 
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zurückgegangen sei. Der Ausfall konnte nicht durch die groBen 
Flüchtlingsmassen kompensiert werden, denn bei der ersten 
besten Moglichkeit, wie sie durch den FriedensschluB mit den 
Randstaaten geschaffen wurde, kehrten die Hauptmassen der 
Flüchtlinge nach ihrer Heimat zurück. Auch viele andere, die 
für die RandIander zu optieren die Moglichkeit erhielten, haben 
RuBland verlassen. GroBe Massen sind vor Pogromen, Hunger 
und Bol'sevismus geflüchtet und haben trotz allen Gefahren die 
russische Grenze illegalerweise überschritten. Das kommunistische 
RuBland wirkte auf die J uden nicht weniger abstoBend, aIs das 
zaristische. 

Die allgemeine Volkszanlung des Jahres I926, die in ver­
haltnismaBig geordneten Zustanden durchgeführt wurde, hat die 
erwannte Vermutung vollkommen bestatigt. Es rechneten sich 
aIs zum jüdischen Volkstum gehorend 2 600 900 Bürger. Also 
war der absolute Zuwachs der jüdischen Bevolkerung in den 
verflossenen 29 J ahren ganz unbedeutend, und darum ist es zu 
ihrem bedeutenden pro zen tue Il e n R ü c k g a n g auf dem 
Gebiete des heutigen RuBland von 2,4 % im Jahre I897 bis 
auf I,8 % im J ahre I926 gekommen. 

Die wichtige Frage ist aber, ob die in Verbindung mit 
den Kriegsereignissen teilweise im Jahre I9I5 und endgültig im 
Jahre I9I7 stattgefundene Abschaffung der Beschrankungen der 
Bewegungsfreiheit der J uden zu ihrer gleichmaBigeren Ver t e i­
l u n g wesentlich beigetragen hat. Eine gewisse Vorstellung dar­
über konnen wir aus der folgenden Tabelle erhalten, die die Ver­
teilung der Juden über die Republiken der V.d.S.S.R. darstellt: 

Prozentuelle 
Das prozentuelle 

Republiken 
Zahl 

Verteilung 
Verhaltnis der 

der }uden J uden zu der Ge· 
der Juden samtbevôlkerung 

Ukraina . 1574,4 60,5 5,4 
WeiBruBland. 4°7,1 15,7 8,2 
R.S.F.S:R. 566,9 21,8 0,6 
Andere Republiken . 52,5 2,0 0,4 

lnsgesamt 2600,9 100,0 1,8 

lm lnneren RuBlands ist die jüdische Bevolkerung stark ge· 
wachsen, wahrend sie in den zwei westlichen Republiken, Vkraina 
und WeiBruBland, sogar zurückgegangen ist. Die Bewegung der 
jüdischen Bevolkerung richtet sich überwiegend nach den Haupt­
stadten, - nach Moskau und Petersburg in R.S.F.S.R. und nach 
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Kiev und Charkow in der Vkraina, die ihr vor dem Kriege 
schwer zuganglich waren, und in denen gegenwartig unter der 
Herrschaft des kommunistischen Systems die wirtschaftlichen 
Krafte des ganzen Landes in viel gr6Berem MaBe aIs vor dem 
Kriege konzentriert sind. Doch auch jetzt verbleiben noch un­
gefahr drei Viertel der jüdischen Bev6lkerung in dem gewesenen, 
infolge des Krieges stark geschmalerten, Ansiedlungsgebiet. Auf 
dem rechten Vfer des Dneprs überfüllen sie auch jetzt noch die 
Kleinstadte und machen 30 % bis über 50 % der Bev6lkerung 
anderer Stadte dieses Gebietes aus. 

N achdem in der Periode des >}Kriegskommunismus« ein be­
deutender Teil des, ohnehin wenig zahlreichen, russischen Klein­
bürgertums aufs Land geflüchtet war, wurde k 0 n zen -
tri e rte sKI e i n b ü r g e r t u m in RuBland in noch gr6-
Berem MaBe, aIs es vor dem Krieg der FaU war, zu einer spezi­
fisch mit dem Bestehen des] udentums verbundenen Erscheinung. 

Bei der Beurteilung der wirtschaftlichen Lage der jüdischen 
Bev6lkerung unter der Sovetregierung seitens oberflachlicher 
Beobachter wird gew6hnlich die Bedeutung ihrer formalen Gleich­
berechtigung hervorgehoben. Die Tatsache, daB ein zahlreiches 
jüdisches Beamtentum besteht, und daB auf den h6chsten Posten 
oft Juden zu treffen sind, macht auf so1che Beobachter einen 
groBen Eindruck. In der Tat kann dies aIs Beweis dienen, daB die 
Gleichberechtigung der Juden aIs einer nationalen oder religi6sen 
Bev6lkerungsgruppe in SovetruBland folgerichtig durchgesetzt 
ist. Daraus sind aber noch keine entscheidenden Schlüsse über 
die wirtschaftliche Lage der j üdischen Massen zu ziehen. Wir 
haben schon gesehen, daB die drückende rechtliche Lage der 
Juden vor dem Kriege ihren wirtschaftlichen und au ch sozialen 
Aufstieg nicht aufzuhalten vermochte. Andererseits aber schlieBt 
die Gleichberechtigung der J uden in den ganz spezifischen Bedin­
gungen eines kommunistischen Staates ihren wirtschaftlichen und 
sozialen Niedergang nicht aus. 

Die jüdischen Massen bestanden vor dem Kriege aus einem 
zahlreichen Bürgertum und auch aus zahlreichen k6rperlich 
arbeitenden Elementen. Die letzteren waren nicht in der Land­
wirtschaft und au ch nicht in der GroBindustrie, sondern im 
I-Iandwerk und in der Kleinindustrie beschaftigt. Handwerk und 
Kleinindustrie k6nnen wohl durch eine soziale Revolution zer­
rüttet, sie k6nnen aber nicht auf dem Wege der N ationalisierung 
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wieder in Gang gesetzt werden. Mogen die zerstorenden Krafte einer 
Revolution sehr groB sein, ihre schaffenden Krafte bleiben immer 
begrenzt, -sie vermag nicht mit einem Schlage das wirtschaftliche 
Leben einer nach Millionen zahlenden Bevolkerung auf ganz neue 
Grundlage zu stellen. Darum bleibt die wirtschaftliche Lage der 
jüdischen BevOlkerung nach der sozialen Revolution davon ab­
hangig, wie sich die Sovetregierung zur privat en stadtischen Wirt­
schaft, zum Handwerk und zum privat en Handel verhalt 11). 

III. .D i e j ü dis che n Mas sen u n ter der n eue n 
Wirtschaftspolitik. 

Der Uebergang zur neuen Wirtschaftspolitik war aIs eine 
Konzession an die Bauernschaft gedacht. Derselben muBte erlaubt 

11) Die Untersuchung der Zustande des nachrevolutionaren RuBlands 
stôBt auf groBe Schwierigkeiten, denn man ist fast ausschlieBlich auf kommu­
nistische Quellen angewiesen. Und doch kônnen die Ergebniss€ solcher Unter­
suchungen, wenn sie vorsichtig geführt werden, wichtig sein. Es besteht im heu­
tigen RuBland ein sehr reges Interesse für wirtschaftliche Fragen, und die Lite­
ratur, die die laufenden Fragen des Wirtschaftslebens behandelt, ist sehr reich­
haltig. Man sollte dabei nur keinen zu groBen Wert auf die offiziellen Erklarungen 
der Führer des kommunistischen Staates und noch weniger auf das fürs Aus­
land gedrucktc Material legen. Die Berichte der Auslander, die in den meisten 
Fallen in keine freie Berührung mit der Bevôlkerung kommen kônnen und auf 
die Führung durch die Kommunisten angewiesen sind, haben mit wenigen Aus­
nahmen nur einen problematischen Wert. Eine kritische Benutzung von kommu­
nistischen Materialien, die für den inneren Gebrauch bestimmt sind, ist doch der 
beste, obgleich keineswegs leichte Weg zur Erfassung der Wahrheit, und diesen 
Weg beschreitet hier auch der Verfasser. Eine persônliche nahe Bekanntschaft 
mit dem russischen Leben, wie es sich vor der Revolution und auch in der Revo­
lution eigentümlich gestaltete, ist von Bedeutung bei der Benutzung des Materials. 

Speziell über die Wirtschaftslage der jüdischen Bevôlkerung wird reich­
liches Material in der in j iddischer Sprache gedruckten kommunistischen Presse, 
besonders in dem führenden Organ »Der Emes«, verôffentlicht. Selbstverstand­
lich muB man sich dabei von den Leitartikeln, die mit Lobpreisungen der Re­
volution überfüllt sind, nicht irreführen lassen. Ein treffliches konkretes Bild 
des wirtschaftlichen Lebens der jüdischen Massen im Jahre 1924, gezeichnet 
nach kommunistischen Quellen (hauptsachlich auf Grund von Korrespondenzen 
der jüdischen kommunistischen Presse), finden wir in der in jicldisch gedruckten 
kleinen, aber inhaltsreichen Schrift von Jakob Lescinskij: »Die Wahrheit über 
die Juden in RuBland« (,>Der Emes wegn die jiden in RuBland«), Berlin, Verlag 
» Jalkut«, 1925,64 S. - Einige sehr interessante Monographien auf Grund von 
Expeditionsforschungen Studierender, in naivem Tone geschrieben, finden wir 
im Sammelbuch: »Die jüdische Kleinstadt in der Revolution«, Moskau, Staats­
verlag 1926,219 S. (russisch). Auch dieses Material betrifft das Jahr 1924. Mir 
wurde auch von Herm Dr. N. Gergel in Berlin liebenswürdigerweise die Môg­
lichkeit gegeben, sein reichhaltiges und gut systematisiertes Material über die 
betreffende Frage, das aus authentischen kommunistischen Quellen geschôpft 
ist, zu benutzen. 

Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik. 61. 2. 19 
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werden, ihre Ueberschüsse formell frei zu verauBern. Der Markt, 
der Geldverkehr und andere Formen des bürgerlichen Wirt­
schaftssystems muBten wiederhergestellt werden. Das einmal 
nationalisierte private Eigentum wurde nicht zurückerstattet; da 
aber die Regierung noch keine eigenen passenden Handelsorgani­
sationen besaB und die nationalisierte GrÇ>Bindustrie unter dem 
Kriegskommunismus beinahe lahmgelegt wurde, muBte die 
private Handels- und Industrietatigkeit grundsatzlich gestattet 
werden. 

Die Sovetregierung 12) hat aber den Plan des sozialistiscllen 
Aufbaus keineswegs aufgegeben. Unter der neuen Wirtschafts­
politik sollte nicht das Ziel der Regierungstatigkeit, sondern nur 
die Methoden der Verfolgung dies es Zieles geandert werden. Alle 
zentralisierten volkswirtschaftlichen Gebilde verblieben in den 
Handen der Regierung, - aIs ihre »Kommandohühen«. Dank 
diesen und der diktatorischen Gewalt wollte die Sovetregierung 
die Entwicklung der Volkswirtschaft beherrschen, sie sollte "Plan­
wirtschaft" treiben und so allmahlich die Volkswirtschaft auf 
sozialistische Geleise überführen. 

In Verbindung damit blieb das Verhalten der Sovetregierung 
zu der Bauernwirtschaft einerseits und zur privat en Industrie­
tatigkeit und zum privat en Handel andererseits grundsatzlich 
verschieden. Die Versühnung mit dem Bestehen der Bauernwirt­
schaft ist nach Lenins Worte »ernst und auf lange Zeit« gemeint. 
Es solllediglich der Entstehung einer kapitalkraftigen Bauern­
schicht vorgebeugt werden, - . der »Dickfaust« (Kulak) solI be­
kampft werden. 

Ganz anders steht es mit den übrigen Formen der privat en 
Wirtschaftstatigkeit: mit der privat en Industrie, dem Handwerk, 
dem privat en Handel und auch den freien Berufen. Mit ihrem 
Bestehen hat sich die Sovetregierung nicht abgefunden, und 
Lenins Worte »ernst und auf lange Zeit« gelten nicht für sie. 
Diese Formen der wirtschaftlichen Tatigkeit künnen nicht 
im Gang der Entwicklung umgebildet werden; soll der Sozia­
lis mus zum Sieg schreiten, so müssen sie vernichtet werden. 
Ihr Bestehen birgt in sich sogar gewisse ernste Gefahren für 

12) Das nachrevolutionare RuBland wird Sovet-RuBland und seine Re­
gierung Sovet-Regierung bezeichnet. Da diese Benennungen sich schon stark 
eingebürgert haben, 50 gebrauche ich sie auch. Ich tue dies aber IIÙt dem Vor-, 
behalt, da8 tatsachlich das heutige RuBland nicht von den Sovets, sondera 
von der Kommunistischen Partei beherrscht wird. 
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die staatssozialistischen Gebilde. Die Heimindustrie, das Hand­
werk, die private Industrie konnten der schwerfalligen nationali­
sierten GroBindustrie beim Verkauf der fertigen Erzeugnisse und 
beim Ankauf von Rohstoffen Konkurrenz machen. Der private 
Handel konnte die Preispolitik der Sovetregierung durchqueren 
und so aIle ihre wirtschaftlichen Plane umwerfen. In der privat en 
Wirtschaftstatigkeit, besonders im Engroshandel konnte es zur 
schnellen Kapitalbildung kommen, und diese solI in der kom­
munistischen Gesellschaft ein Monopol der Regierung bleiben. 
Daraus erklart sich die zwar nicht einheitliche, im allgemeinen 
aber ablehnende Politik der Sovetregierung der privat en stad­
tischen Wirtschaftstatigkeit gegenüber. Dieselbe kommt auch 
in der rechtlichen Lage der Trager dieser Wirtschaftstatigkeit, 
d. h. der J uden zum Ausdruck. 

Das Ziel des Kommunismus ist die Vernichtung j eglicher 
Klassenunterschiede in der Gesellschaft. Es solI nicht nur die 
rechtliche Gleichstellung aller Bürger, die im bürgerlichen Staate 
schon durchgeführt ist und der der Kommunismus einen sehr 
geringen Wert beimiBt, sondern auch ihre wirtschaftliche Gleich­
stellung, auf die der Kommunismus den groBten Wert legt, 
verwirklicht werden. Dieser glücklichen Zukunft muB aber eine 
lange Periode der Diktatur des Proletariats vorangehen. In dieser 
U ebergangsperiode kann die wirtschaftliche Gleichheit der Bürger 
noch nicht verwirklicht werden; was aber ihre rechtliche Gleich­
stellung anbelangt, so kann davon unter der Diktatur des Prole­
tariats keine Rede sein. Die Führer des Sovetstaates brand­
marken die Gleichheitsidee aIs eine »echt kleinbürgerliche« 13). 

lm Sovetstaate entsprechen die Rechte der Bürger ihrer 
Rolle bei dem Aufbau des Sozialismus. Dies rechtfertigt die privi­
legierte Stellung der Komn1unisten und besonders der sog. >>ver­
antwortlichen Arbeiter« in ihrer Mitte. Für die Masse der Partei­
losen ist ausschlaggebend, ob sie Mitglieder der Gewerkschaften 
sind oder nicht. Die Mitglieder der Gewerkschaften, die von 
ihrem Arbeits- oder Dienstlohn leben, besitzen formell das 
Wahlrecht; in ihrelTI Namen wird von der kommunistischen 
Oligarchie die Diktatur gehandhabt, nur sie dürfen echte Bürger 
des Sovetstaates sein. 

13) Siehe die Reden von Kalinin, Tomskij, Molotov auf der Konferenz 
der Kommunistischen Partei vom Dezember I925 (»Moskauer Prawda« vom 
25·, 29., 30. Dezember I925). 

19* 
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Unter denjenigen, die keine Mitglieder der Gewerkschaften 
sind, nehmen die Bauern eine gewisse Vorzugsstellung ein. Sie 
gelten aIs Bundesgenossen des Proletariats und besitzen aus diesem 
Grund Bürger- und auch einige politische Rechte. 

Die rechtliche Lage der selbstandigen Handwerker und der 
Vertreter der freien Berufe ist viel schlechter aIs die der Bauern, 
doch haben sie in den letzten J ahren gewisse Rechte erhalten. 
Am schlimmsten steht es mit den )micht Arbeitenden«, mit den 
Handlern, mit denjenigen, die Arbeitskrafte in ihrem Betriebe 
benutzen oder, wie man sich im kommunistischen Staate aus­
drückt, »ausbeuten«, und mit den sog. »Deklassierten«. Sie besitzen 
kein Wahlrecht, in Verbindung damit steht ihre voIle Entrechtung 
im bürgerlichen Leben. Für ihre Wohnung, für das Licht, für das 
Wasser müssen sie das Vielfache dessen entrichten, was die Diener 
des kommunistischen Staates zahlen. Dabei haben diejenigen, 
die keine Mitglieder der Gewerkschaften sind, von allem, was 
die Kommunalverwaltungen für die Steuem, die fast ausschlieB­
lich von den in der privaten Wirtschaft Tatigen eingetrieben 
werden, leisten, am wenigsten. Ihre Kranken werden in die 
offentlichen Krankenhauser nicht aufgenommen. Für ihre Kinder 
müssen in den Schulen sehr hohe Lehrgelder gezahlt werden, 
und auf den Hochschulen werden die jungen Leute bürgerlicher 
Abstammung überhaupt nicht zugelassen. 

In einem Staate, der aIle Garantien der personlichen Freiheit, 
aIs bürgerliche Institutionen, grundsatzlich ablehnt, in dem alles 
in unvergleichlich groBerem MaBe, aIs es sogar in dem kaiserlichen 
RuBland der Fall war, vom Gutdünken und dem »revolutionaren 
Gewissen« der wenig gebildeten kommunistischen Behorden ab­
hangig ist, bekommen die sog. Nichtarbeitenden auf Schritt 
und Tritt ihre erniedrigte Lage zu fühlen. DaB die Klassenjustiz 
ihnen dabei keinen Schutz gewahrt, ist ohne weiteres klar. 

Dabei ist auch der Uebergang von einer gesellschaftlichen 
Klasse in eine andere mit bedeutenden Schwierigkeiten ver­
bunden. Bei der Aufnahme in eine Hochschule, in den Staats­
dienst, in eine Fabrik wird nicht nur nach der früheren Beschafti­
gung, sondern auch nach der Herkunft der Bewerber gefragt. 
Nicht nur ehemalige Handler, sondern auch Handwerker und 
sogar ihre Kinder werden an Arbeitsborsen nicht registriert und 
konnen also nur ganz ausnahmsweise Lohnarbeit erhalten. Die 
Gewerkschaften sorgen dafür, daB au ch in den privaten Unter-
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nehmungen Leute bürgerlicher Herkunft nicht aIs Arbeiter an­
gestellt werden. So erhalt der Sovetstaat im Gegensatz zu dem 
bürgerlichen eine ausgesprochene standische Pragung. Der Unter­
schied yom alten standischen Staat besteht nur in einer anderen 
Lagerung der Stande. 

Das sind die Grundlagen, auf welchen das Verhaltnis der 
Sovetregierung zur privat en Wirtschaft und ihren Tragern auf­
gebaut ist. Der Kampf gegen die private Wirtschaft wird aber 
in Zusammenhang mit der jeweiligen wirtschaftIichen und poli­
tischen Lage mit verschiedener Scharfe geführt. 

Dieser K a m p f g e g end i e p r i vat e W i'r t s cha f t 
ist nun in bedeutendem MaBe ein K a m p f g e g end a s 
J u den t u m. In den zwei westlichen Republiken, Ukraine 
und WeiBruBland, von denen die erstere in j eder Hinsicht von 
groBter Bedeutung für das WirtschaftsIeben der Sovetunion ist, 
sind die Juden nahezu die einzigen Trager der privat en Wirt­
schaft. Die Juden spielen jetzt aber auch in der privat en Wirt­
schaft der Hauptstadte die führende Rolle. Das Emporkommen 
der Juden in den Hauptstadten: Moskau, Petersburg, Char'kov, 
Kiev, die ihnen vor der Revolution schwer zuganglich waren und 
in der en Wirtschaftsleben sie damaIs eine recht bescheidene Rolle 
spielten, hangt mit den auBerst schwierigen Bedingungen zu­
sammen, in weIchen die Privatwirtschaft unter einer diktato­
rischen Regierung, die die Grundsatze der Rechtsordnung ab­
lehnt, sich befindet. Die Juden, die auch schon früher mit ge­
wissen Schwierigkeiten ahnIicher Art zu kampfen hatten, finden 
sich Ieichter in die gegebenen Bedingungen ein, aIs das russi­
sche Bürgertum, das an ganz andere Zustande gewohnt war. 

Insofern wir aber die Lage der jüdischen Mas sen und 
nicht der J uden, die nach dem Inneren RuBIands vorgedrungen 
sind, verfolgen, müssen wir unsern Blick den beiden west­
lichen Republiken zuwenden, wo sie ansassig geblieben sind. 
Und da müssen wir mit noch einem Faktor, - mit der jüdischen 
Sektion der Kommunistischen Partei (der » Je vs e k c i j a «) -, 
rechnen. RuBland wird durch die Kommunistische Partei dikta­
torisch regiert. Es wird aber den nationalen Sektionen der Partei 
überlassen, die einzelnen nationalen Gebiete im Rahmen der 
Parteidirektiven aIs »autonome« oder sogar »selbstandige« Re­
publiken zu verwalten. Die jüdische Sektion der Partei ver­
fügt über kein nationales Gebiet; doch ist ihr EinfluB auf das 
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Leben der jüdischen Massen in den Stadten des ehemaligen An­
siedlungsrayons bedeutend. 

Nach der Verkündung der neuen Wirtschaftspolitik fühlte 
si ch die Kommunistische Partei etwas niedergeschlagen. Der 
gerade Weg zum Aufbau des Sozialismus brachte nicht zum Ziele, 
und ein neuer Weg war noch nicht recht durchdacht. Man über­
lieB es der privat en Wirtschaftstatigkeit, die zerstorte Volks­
wirtschaft wieder aufzubauen. Die erste Periode der neuen Wirt­
schaftspolitik dauerte 2 Y2 Jahre bis zum Herbst 1923. Die Be­
dingungen waren auBerst schwierig. Die Volkswirtschaft lag in 
Trümmern, im Süden wütete der Hunger, es fehlte das Kapital 
und es fehlte der nervus rerum einer Tauschwirtschaft - ein 
geordnetes Geldwesen. 

Und doch war die Wir kung j enes Kornchens wirtschaftlicher 
Freiheit, das die Bevolkerung erhalten hat, geradezu über­
raschend. Der private Handel hat es verstanden, das ganzlich yom 
Kommunismus zerrissene Gewebe der Volkswirtschaft teilweise 
wiederherzustellen. Der Warenaustausch zwischen Stadt und Land 
wurde allmahlich wieder aufgenommen. Die Handelstatigkeit war 
damaIs sehr gewinnbringend, und darum kam es bald in den GroB­
stadten zu einer gewissen Kapitalbildung. 

Was dabei die jüdischen Massen in den Westrepubliken an­
belangt, so war gerade ihr wirtschaftlicher Aufstieg eine besonders 
schwierige Aufgabe. Auch vor dem Kriege war der Nahrungs­
spielraum dieser Bevolkerung nicht weit genug. Der allgemeine 
Veifall der ru:.,sischen Volkswirtschaft, bei dem das jüdische Klein­
bürgertum im Gegensatz zum russischen keine Moglichkeit hatte, 
sich auf das platte Land zurückzuziehen, muBte die Uebervol­
kerung in den Stadten WestruBlands noch verscharfen. 

Und bei al:edem stieBen die jüdischen Massen bei ihrem 
Versuch, frühere vVirtschaftstatigkeit wieder aufzunehmen, auch 
noch auf spezielle Schwierigkeiten seitens der »]evsekcija«. Die 
Führer derselben stammten aus den Reihen der früheren jüdi­
schen sozialistischen Parteien. Die letzteren waren Organisatic-nen 
jüdisc.her Arbeiter, die ni c h t in der GroBindustrie, sondem 
in1 Handwerk und in der Kleinindustrie beschaftigt waren. 
Die jüdischen Sozialisten erblickten im Kampf mit dem jüdischen 
Kleinbürgertum ihren Daseinszweck, und diese Stimmungen 
herrschten au ch weiter in der »] evsekcija<. Da sie kein autonomes 
Gebiet zu verwalten hatte, beeilte sie sich, diesen Kampf gegen 
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das jüdische Kleinbürgertum wiederaufzunehmen. Für die von 
Lenin aus wichtigen allgemeinen politischen Rücksichten verkün­
dete N eue YVirtschaftspolitik hatte sie kein Verstandnis, und 
wollte keinen Augenblick von dem Kampf mit dem jüdischen 
Kleinbürgertum Abstand nehmen. Sie sorgte dafür, daB das 
jüdische Kleinbürgertum sich nicht mehr erholen konnte. AIs 
eine proletarische Partei interessierte sie sich dabei weniger für 
den Handel aIs für die Industrie. In der Hoffnung, daB der 
Sozialismus mit seinen groBartigen Staatsunternehmungen bald 
in die jüdischen Kleinstadte Einzug halten werde, IieB es die 
»Jevsekcija« nicht zu, daB das jüdische Handwerk und die jüdische 
Kleinindustrie wieder erstarkten. Den Handwerkern und Unter­
nehmern wurden solche Bedingungen gestellt, daB die Verwendung 
von Lohnarbeitern und auch Lehrlingen auBerst erschwert wurde. 

In dieser Periode stand somit die Politik der » J evsekcija« in 
gewissem Widerspruch zu der allgemt::inen Politik der Partei. 
Und darum war ihr der Umschwung im Verhalten der Sovet­
regierung der privaten Wirtschaftstatigkeit gegenüber, der am 
Ende des Jahres I923 stattgefunden hat, sehr willkommen. 

Die ganz offensich tlichen F ortschri tte der V olkswirtschaft 
unter der neuen Pojtik machten auf die herrschende Partei 
einen zwiespaltigen Eindruck. Einerseits vergroBerten diese Fort­
schritte ihre wirtschaftliche Macht. Andererseits aber riefen sie, 
insofern die Entwicklung im Rahmen der Privatwirtschaft ver­
lief, bei den dem rechtglaubigen Kommunismus treu verblie­
benen Parteimitgliedern Befürchtungen hervor, die Privatwirt­
schaft werde zu sehr erstarken, eine neue Bourgeosie werde 
entstehen und die Partei werde schlieBlich ihre diktatorischen 
Machtvollkommenheiten verlieren. So kam es zu einer »k 0 m­
m uni s t i s che n Rea k t ion «, die anderthalb J ahre, yom 
Ende I923 ab bis zum Frühling I925, andauerte. 

Es wurden energische MaBnahmen getroffen, um die günstige 
Entwicklung der privaten Unternehmungen zu unterbinden und 
den privaten Handel durch die unter die Leitung der Partei gestell­
ten Genossenschaften zu ersetzen. Die private Wirtschaft wurde 
mit schweren, unertraglichen Steuern belastet, wahrend die 
schwerfalligen staatlichen Handelsorganisationen und Genossen­
schaften entweder vollig von gewissen Steuern befreit wurden 
oder ErmaBigungen im Umfange von 25-50% erhielten. Laut 
ungefahren Berechnungen erreichten im Jahre I924-25 allein 
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die Vergünstigungen bei der Gewerbesteuer für die sog. sozia-
1istischen Hande1sorganisationen 373 Mill. Rubel 14). 

Die Steuereintreibung von privat en Unternehmern geht 
in unnachsichtigster Weise vor sich. Jede Verspatung wird mit 
schwerer Strafe geahndet. Man besch1agnahmt bei dem Hand-
1er seine Waren, konfisziert bei dem Handwerker seine 1etzten 
Rohstoffe und Werkzeuge, beim Schuster das Leder seiner Kunden 
usw. Dann fo1gen Gefangnisstrafen. Die ganze Organisation des 
Sovetstaates bringt es mit sich, daB der private Mann der Willkür 
der wenig geschulten Finanzbehorden preisgegeben ist. 

F ür das J ahr 1923 -24 (das Wirtschaftsj ahr wird in der Sovet­
union vom 1. Oktober ab gerechnet) wurde dabei der Finanzbe­
horde eine ausdrück1iche Direktive erteilt, den Büchern der 
Steuerzahler keinen G1auben zu schenken. Nach sehr vorsichtigen 
Berechnungen wurden im Jahre 1923-24 die Umsatze der Privat­
wirtschaft mindestens um 50 % von dem Finanzinspektorat über­
schatzt 15). 

Die SteuerpoIitik verwande1te si ch in dieser Periode in eine 
zweite Expropriation, und diese betraf auch die armsten {landIer 
und Handwerker. AIs eine Regierung der Diktatur, verschmahte 
die Sovetregierung aber keineswegs auch offene Gewaltmittel. 
Die Vertreter der neuen Bourgeosie, hauptsachlich Juden, die 
in den J ahren 1921-1923 in den Hauptstadten aufkamen, wur­
den zu Anfang des Jahres 1924 durch die GPU. (Staatspoli­
tische Verwaltung, die Erbin der ée-Ka) zu tausenden ver­
haftet; ihr ganzes Hab und Gut wurde eingezogen und sie selber 
nach den Polargegenden verschickt. 

Einen besonderen N achdruck 1egte die Regierung ' darauf, 
die Entwicklung des privat en GroBhandels zu unterbinden. Der 
Engroshandel wurde am Ende des Jahres 1923 durch eine schroffe 
Senkung der Preise in den staatlichen Handelsorganisationen 
stark geschadigt. Den Syndikaten, die die Erzeugnisse der 
nationalisierten Industrie verauBerten, wurde jetzt vorgeschrie­
ben, ihre Waren moglichst nur an die Staatshandelsorgani­
sationen und Genossenschaften zu verkaufen. Die ohnehin un­
bedeutenden Kredite der Banken an den privat en Handel 

14) M. Rzhevuskij, Die Entwicklungsbedingungen des privaten Handels 
l)Vestnik Finansov« (Finanzbote) 1926, H. I2 S.73. 

15) Das Privatkapital in der Volkswirtschaft der V.d.S.S.R. (èastnyj 
kapital v narodnom chozjajistve S .S.S.R.) Verlag Promizdat 1927, S. I93. 
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wurden noch gekürzt. Wenn die Syndikate doch gezwungen waren, 
ihre Waren infolge der Lücken im Genossenschaftsgesetz an Private 
zu verkaufen, so wurden dies en schwere Bedingungen auferlegt. 

Um die Entwicklung der Privatindustrie zu hemmen, wurden 
der Verwendung von Lohnarbeit groBe Schwierigkeiten bereitet. 
Die Arbeitsgesetzgebung, auf die der kommunistische Staat so 
stolz ist, wird in der nationalisierten Industrie nicht folge­
richtig angewendet; es genügt, auf die ziemlich starke Entwick­
lung der Ueberstunden und die schlechten auBeren Arbeitsbe­
dingungen hinzuweisen. Auch die Arbeitsdisziplin wird hier immer 
strenger durchgesetzt. Dafür aber muB in der Privatindustrie 
und selbst bei dem armseligsten Handwerker die Arbeitsgesetz­
gebung strengstens eingehalten werden. Die Meister müssen un­
geheure soziale Lasten tragen, Inüssen bei der Kündigung groBe 
Vorauszahlungen machen usw. Ob so etwas für einen armen 
Handwerker wirtschaftlich ertraglich sei, wird nicht in Be­
tracht gezogen. Durch aIle diese MaBnahmen, die unter dem 
Vorwand des »Schutzes des werktatigen Volkes({ unternommen 
wurden, soUte die nationalisierte Industrie vor der privat en 
Konkurrenz beschützt werden. 

Die »kommunistische Reaktion({ im Jahre 1924 hat die 
schnelle Entwicklung der privat en Wirtschaftstatigkeit aufgehaI­
ten. Sie hat das Emporkommen der nationalisierten GroBindustrie 
in einer Zeit, aIs sie noch in Kinderschuhen steckte, gesichert. 
Die Genossenschaften konnten jetzt, dank den erlangten Ver­
günstigungen und Vorrechten, ihr N etz ausbreiten. 

Die Zahl privater Unternehmungen ist bedeutend zurück­
gegangen. Die natürliche fortschrittliche Tendenz zur VergroBe­
rung der privat en Handelsunternehmungen in einer wieder auf­
lebenden Volkswirtschaft wurde lahmgelegt, und eine entgegen­
gesetzte Entwicklung hat eingesetzt. 

Der Kommunismus konnte seinerzeit in der Ukraine und in 
WeiBruBland nicht folgerichtig durchgesetzt und die Expro­
priation des Kleinbürgertums nicht zu Ende geführt werden. 
J etzt nutzte die >} J evsekcija({ den günstigen Augenblick, um diese 
A.rbeit zu Ende zu führen und dem verhaBten jüdischen Klein­
bürgertum den Garaus zu machen. 

Am schwersten wurden von dieser Politik gerade die 
jüdischen arbeitenden Klassen betroffen. Das Ergebnis des 

. Kampfes für das »Wohl des werktatigen Volkes({ war, daB nach 
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der teilweisen Lahlnlegung der jüdischen Industrietargkeit die 
jüdische Arbeiterklasse, die einmal unter der Führung des )}Bun­
des« eine so bedeutende Rolle im russischen Freiheitskampf ge­
spielt hat, stark zurückgegangen war. Nur wenigen jüdischen Ar­
beitern, und zwar nur in den GroBstadten, ist es gelungen, in 
den groBen Staatsunternehmungen unterzukommen. Ein Teil der 
jüdischen Arbeiter hat sich in )}selbstandige Heimarbeiter« (quar­
tirniki) verwandelt. Diese arbeiten für einen dürftigen Lohn auf 
Bestellung kleiner Verleger. Einem groBen Teil der gewesenen 
jüdischen Arbeiter blieb nichts anderes übrig, aIs zufallige Ver­
dienstmoglichkeiten auf dem Marktplatz zu suchen. 

Eine besonders verhangnisvolle Bedeutung hatte für die 
Zukunft der jüdischen Bevolkerung die Vernichtung des Lehrlings­
wesens. Vor dcm Kriege strebte die jüdische Jugend, die aus 
dem Kleinbürgertum stammte, sich nicht mit dem Kleinhandel, 
sondern mit qualifizierter Handarbeit zu befâssen. Eigentlich 
sollten es die Handwerkslehrlinge im kommunistischen Staate viel 
besser aIs in den bürgerlichen Staaten haben. Es fand sich aber 
kein Meister, der Lehrlinge halten wollte. Diese Stimmung der 
Handwerker versetzte die jüdische Jugend in eine tragische Lage. 
Viele wenden sich an den überfüllten Marktplatz. Die meisten 
laufen in den StraBen herum und wissen nicht, was sie anfangen 
sollen. )}Die Jugend geht ohne jegliche Beschaftigung herUln« 
(die jugnt geit arum pust un pas), - das ist der traurige Refrain 
aller Korrespondenzen in der jüdischen kommunistischen Presse. 

Die Massen der jüdischen Bevolkerung waren nicht nur wirt­
schaftlich ruiniert, sie wurden auch rechtlich in einen Zustand 
zurückgeworfen, der nicht besser aIs vor dem Kriege war, 
denn ungefahr zwei Drittel davon besaBen kein Wahlrecht. 
Welche Foigen das hat, haben wir bereits oben dargelegt. Die 
Juden konnten sich nur damit trosten, daB sie jetzt nicht ihrer 
religiosen, sondern ihrer s 0 zia l e n Zugehorigkeit wegen ent ­
rechtet waren. Dieser Trost war aber nur ein platonischer, 
denn in den gegebenen wirtschaftlichen Bedingungen und bei den 
standischen Tendenzen des Sovetstaates ist der Uebergang aus 
einem Stande in einen anderen keine leichte Aufgabe. 

Die Lage ware ganz hoffnungslos geworden, wenn die Politik 
der Verfolgung der Privatwirtschaft langere Zeit angehalten hatte. 
Das war aber damaIs nicht der Fall. Die HemlTIUngen, die die 
»kommunistische Reaktion« der fortschrittlichen Entwicklung der . 
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Volkswirtschaft in den Weg legte, erregten bei den breiten 
Massen der Bevolkerung, besonders den Bauern, mit deren Stim­
mungen die kommunistische Regierung doch zu rechnen hat, 
starken Unwillen. Ein sehr bedeutender Teil der Bauern, be­
sonders im nordlichen RuBland, der seine gewerblichen Neben­
verdienste wieder herzustellen suchte, stieB dabei auf allerlei 
Schwierigkeiten auf dem Gebiete der Reimindustrie und des 
Randwerks. Das verscharfte den Zustand der Uebervolkerung 
auf dem platten Lande. Eine starke Wanderung nach 
den Stadten setzte ein, die von den Arbeitslosen überfüllt 
wurden. 

Dabei entsprach diese Politik der Verfolgung der privat en 
Industrie auch den Interessen der nationalisierten Industrie 
nicht mehr. Dem Staate fehlte es an Kapital und darum konnte 
er es nicht einmal versuchen, den privaten Kleinbetrieb in vielen 
Industriezweigen zu ersetzen. N achdem die Landwirtschaft sich 
etwas erholt hatte, · wuchs die Nachfrage nach Industrieerzeug­
nissen in so schnellem Tempo, daB die nationalisierte Industrie 
sie überhaupt nicht zu befriedigen vermochte. Besonders auf dem 
platten Lande klagte man über Wa r e n h u n g e r. Darum 
war unter gegebenen Verhaltnissen die Verfolgung der privat en 
Industrietatigkeit au ch yom Standpunkte der nationalisierten 
GroBindustrie aus nur teilweise gerechtfertigt. 

Die Verfolgung des privaten Randels bereitete der Bauern­
schaft groBe Schwierigkeiten beim Verkauf ihrer Erzeugnisse und 
hemmte die Einbeziehung ihrer Wirtschaft in den Verkehr. AuBer­
dem konnte au ch die in ziemlich schnellem Tempo wieder auf­
gebaute Staatsindustrie die Rilfe des privaten Randels noch 
nicht entbehren. Die Genossenschaften forderten wegen ihres 
langsamen Warenumsatzes zu groBe Kredite, welche die Staats­
industrie, der es an Betrieh./kapital fehlte, ihnen nicht zu be­
willigen vermochte. Der private Randel dagegen, der seine Um­
satze viel schneller aIs die Genossenschaften macht, versteht es, 
mit viel bescheideneren Krediten auszukommen. 

Zu ·einer grundsatzlichen Aenderung der in bezug auf die 
private Wirtschaftstatigkeit befo~gten Politik der Regierung 
konnte es doch nicht kommen, denn die Furcht der Sovet­
regierung vor der moglichen Entwicklung eines neuen inlan­
dischen Kapitalismus war zu groB; doch aus politischen Rück­
sichten suchte sie damaIs, sich mit delll Kleinbürgertum zu ver-
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sohnen. Und so erfuhr im Frühling I925 die Politik der »kommu­
nistischen Reaktion« eine Abschwachung. Man sprach sogar von 
einem N e 0 - Nep, der vom Frühling I925 bis Herbst I926, 
also I 1/2 J ahre dauerte. 

Durch das Dekret yom I5. April I925 wurden bedeutende 
Steuervergünstigungen anfanglich nur den »Dorfkustari« 16) ge­
wahrt, die laut dem Dekret yom I3. Mai I925 au ch auf die 
~tadtischen »Kustari« ausgedehnt wurden. Die groBen Steuer­
rückstande der Handwerker wurden annuliert. 

Was die Handelsklasse anbelangt, so wurde nur die Steuer­
gesetzgebung in bezug auf den Kleinhandel gemildert. Der Han­
del auf den J ahrmar kt en in den Dorfern wurde steuerfrei, 
und die Steuerlasten der StraBenhandler wurden bedeutend er­
leichtert. Was die anderen Handelsgruppen betrifft, so haben sie 
keine gesetzlichen Erleichterungen erhalten; die Finanzinspek­
toren erhielten aber die' Weisung, bei der Steuerveranlagung 
nicht so willkürlich, wie früher, vorzugehen. 

Auch in politischer Hinsicht tat die Sovetregierung gewisse 
Schritte, um sich mit dem Kleinbürgertum auszusohnen. Nach 
der Wahlinstruktion des Herbstes I925 haben Handwerker, die 
einen Hilfsarbeiter und zwei Lehrlinge beschaftigen, und die 
StraBenhandler WahIrecht erhalten. 

Diese recht bescheidenen Vergünstigungen, die hauptsachlich 
das Kleingewerbe und den Kleinhandel betrafen, erhielten des­
halb eine besonders groBe Bedeutung für die Privatwirtschaft, 
weil am Anfang des Jahres I924 zwei wichtige Reformen, die die 
Entwicklung der Verkehrswirtschaft stark forderten, durchge­
führt wurden. Diese Reformen waren - die endgültige Ersetzung 
der naturalen landwirtschaftlichen Steuer durch eine Geldsteuer 
und die Stabilisierung der Wahrung. Schon unter dem Druck der 
kommunistischen Reaktion beginnt die private Wirtschaft diese 
Moglichkeiten auszunutzen und erst recht nach den Erleichte­
rungen yom Frühling I925. 

Die Untersuchung der Kommission, die auf Veranlassung 
des damaligen Leiters des hochsten Wirtschaftsrats Dzerzinskij 
im Februar I926 eingesetzt wurde, um die Rolle des Privatkapi­
taIs in der Volkswirtschaft der Union zu studieren, und deren 

16) Der Ausdruck »Kustar' « bedeutete ursprünglich Bauern, die im Neben­
erwerb sich mit Heimindustrie beschii.ftigten. Spii.ter wurde er auf alle mit Heim­
industrie Beschii.ftigten ausgedehnt. In Sovet-RuBland versteht man unter 
diesem Wort auch die Handwerker. 
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Ergebnisse im Jahre I927 im Druck erschienen sind 17), zeigte, 
daB die private Wirtschaft die bescheidenen Erleichterungen, die 
sie im J ahre I925 erhalten hat, gut auszunutzen verstanden hat. 
Der private Handel war beim Aufkauf der landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse, besonders bei der Verteilung derselben unter die 
Bauern verschiedener Gebiete, stark beschaftigt. Auch der Ver­
such der Syndikate, das private Kapital aus dem Handel mit 
den Erzeugnissen der verstaatlichten Industrie auszuschalten, 
war nur teilweise von Erfolg gekront. Zwar verkauften die Syndi­
kate keine IO % ihrer Waren direkt an private Handler, doch 
den letzten privat en Verbrauchern wurde beinahe die Halfte 
(46%) aller Industriewaren durch den privat en Handel zugeführt. 
Es hat sich erwiesen, daB die Industrieerzeugnisse, die die zahl­
reichen Zwischenstellen des Staatshandels und der Genossen­
schaften passieren, sich in immer groBeren Massen schliess­
lich in die Kanale des Privathandels ergiessen. 

Was die Industrie anbelangt, so sind ihre wichtigsten Zweige 
durch den Staat monopolisiert worden, aber gewisse weniger 
wichtige Produktionszweige wurden durch die private Industrie 
beherrscht. So war der stadtische Kleidermarkt zu 85 % durch 
sie bedient. Die private Kleinindustrie versorgte den Markt mit 
75 % Schuhwerk. In der privat en Industrie wurde ein Viertel des 
im Lande gewonnenen Leders und ein Viertel des groben Tabaks 
(machorka) verarbeitet. Eine sehr eigentümliche Entwicklung 
hat die Pflanzenolindustrie genommen. Vor dem Kriege wurde 
die Kleinindustrie durch die Konkurrenz der GroBindustrie aus 
diesem Gebiete verdrangt. Schon im Kriege und auch in der Re­
volution wurde die Kultur der Oelsamen bedeutend erweitert; 
dies kam aber hauptsachlich der Kleinindustrie zugute, die im 
Jahre I925/26 60 % der Oelsamen verarbeitete 18). Die private 
Leder-·, Tabak- und Oelindustrie konkurrierte erfolgreich mit den 
nationalisierten Industrien um die Rohstoffe; trotz ihrer primi­
tiven Technik verstand es die Kleinindustrie, bessere Preise dem 
Bauern für die Rohstoffe zu zahlen, aIs die nationalisierte GroB­
industrie, die aus diesem Grunde nicht selten an Rohstoff 
Mangel litt. 

17) Das ist die oben zitierte Schrift: 1>Das Privatkapital in der Volkswirt­
schaft der V .d S .S.R.« (Castnyj Kapital w narodnom chozjajstwe SSSR.) 1927, 
V + 566 S. 

18) Ebenda S. 558, 366, 365, 460, 435. 
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Die Entwicklung der Heimindustrie ist auch dem privat en 
Handel zugute gekommen, denn der Verkauf ihrer Erzeugnisse 
liegt fast ganzlich in seinen Handen. 

Das Ergebnis der Bedrückung der Privatwirtschaft war aber, 
daB sie ihre hoheren Formen, eine GroBindustrie, eine be­
deutende Kreditorganisation usw., nicht zu entwickeln ver­
niochte. 

Diesmal haben die der Privatwirtschaft gewahrten Vergün­
stigungen nicht nur den wenigen J uden im. Inneren RuJ3lands, in 
den Hauptstadten, genützt, sondern sind in gewissem MaJ3e auch 
den Massen der j üdischen Bevolkerung im ehemaligen Ansiedlungs­
rayon zugute gekommen. Dies stand in Zusammenhang mit einer 
gewissen neuen Stimmung, die in den) J evsekcija{( entstanden war. 
Nachdem sie im Jahre 1924 den vollen Sieg über das jüdische 
Kleinbürgertum davongetragen hat, konnte au ch sie sich end­
gü1tig überzeugen, daB damit noch klaglich wenig erreicht ist; 
der Sozialismus versaumte no ch immer, seinen Einzug in die 
jüdischen Stadte zu halten. Die Opposition gegen die Verfol­
gung des Kleinbügertums hat jetzt unter dem EinfluB des Stim­
mungswechseis in der allgemeinen Partei die Oberhand gewonnen. 
Das Schlagwort der Kommunistischen Partei »mit dem Gesichte 
zum Dorf« wurde in das SchIagwort »mit dem Gesicht zur Klein­
stadt« umgedeutet; die wirtschaftszerstorende Wirksamkeit der 
» J evsekcija« wurde jetzt teilweise eingestellt und gewissermaJ3en 
sogar in eine wirtschaftsfordernde umgelenkt. 

Die neue Gesetzgebung war von positiver Bedeutung haupt­
sachlich für die Wiederherstellung des jüdischen Handwerks, 
dem au ch durch die rege N achfrage nach Industrieerzeugnissen 
gedient war. Viele Handwerker, die ihren Beruf aufzugeben ge­
zwungen waren, kehrten zu ihm zurück; sie fingen an, wenn auch 
mit groJ3ter Vorsicht, Gehilfen und Lehrlinge zu beschaftigen. 
Die Handwerker zeigten dabei eine groJ3e Tatkraft im Ausbau 
ihrer beruflichen Organisationen. In kurzer Zeit wurden über­
aIl Kustar'gesellschaften, die die Rechte ihrer Mitglieder ver­
teidigen und ihre professionellen Bedürfnisse befriedigen sollten, 
geschaffen. Bis zum Ende des Jahres 1926 erreichte die Zahi 
der Mitglieder dieser Gesellschaften schon 100000. lm Leben 
vieler Kleinstadte, wo die jüdische Arbeiterklasse unbedeutend 
war, spielten die Handwerkergesellschaften die führende Rolle. 
Die Zahl der Darlehenskassen in den jüdischen Stadten erreichte 
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am Ende des J ahres I926 300, mit 85 000 Mitgliedern. Diese 
Kassen, in welche die Handler jetzt nicht aIs Mitglieder auf­
genommen werden, verfügen nur über sehr bescheidene Spar­
einlagen und sind in viel groBerem MaBe aIs vor dem Kriege 
von den sie kreditierenden staatlichen Banken abhangig. Der 
Kredit ist auch jetzt um ein vieHaches teurer aIs vor dem Kriege. 

Die rechtliche Lage der jüdischen Bevolkerung hat sich ver­
bessert. Zur Wahlkampagne yom Herbst I925 hat die groBe 
Mehrheit der jüdischen Bevolkerung Wahlrecht erhalten. 

Es ist aber selbstverstandlich, daB die groBen Zerstorungen, 
die die kommunistische Politik verursacht hat, nur allmahlich 
und unter dem bestehenden System nur in sehr bescheidenem 
MaBe wieder gutgemacht werden konnten. Der Neo-Nep dauerte 
aber nur I 1/ 2 Jahre. Schon im Herbst I926 kam unter dem Druck 
der in der Partei entstandenen »rechtglaubigen« Opposition 19) ein 
neuer Umschwung in der Politik der Sovetregierung. 

Die tiefe Ursache dieses Umschwungs ist die wichtige Tat­
sache, daB im Wirtschaftsjahre I925/26 das groBe Erbe des ent­
eigneten Bürgertums endgü1tig verbraucht wurde. Um die Staats­
industrie weiter zu entwickeln, worauf die Regierung den groBten 
Wert legt, muE jetzt nicht nur ein neues Umsatz-, sondern auch 
ein n eue s G r und k api t a 1 beschaffen werden. Die Regie­
rung versucht nun, die dazu notigen groBen Mittel durch einen 
versHirkten Druck auf die etwas erholte bauerliche Landwirt­
schaft zu erpressen. Sollen aber die betreffenden Plane durch­
gesetzt werden, so muB der private Handel und die private In­
dustrie, insoweit sie angemessenere Preise den Bauern für seine 
Erzeugnisse zahlen, beseitigt werden. Anders kann diese »P 1 a n­
w i r t s cha f t« nicht folgerichtig durchgeführt werden. 

Die z wei te »K 0 mm uni s t i sc h e Rea kt i 0 n«, deren 
Anfange im l-Ierbst I926 zu spüren waren, verscharfte sich immer 
weiter und weiter, und im Winter des laufenden J ahres griff die 
Regierung zu solchen Zwangsmitteln, daB die Frage aufgeworfen 
werden muBte, ob das System der neuen Wirtschaftspolitik über­
haupt noch bestehe. 

Bereits im Herbst I926 wurden dem privat en Getreide-

19) Es ist kennzeichnend, daB die wichtigsten Führer der Opposition in der 
Kommunist:schen Partei gerade Miinner jüdischer Abstammung waren: so 
Trockij (Bronstein), Slllov'ev (Radomysl'skij), Kamenev (Rosenfeld), Radek 
(Sobelsohn). Das legt von dem auBersten revolutionaren Doktrinarismus der jüdi­
schen Kommunisten cin beredtes Zeugnis ab. 
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handel allerlei Schwierigkeiten gemacht, und endlich wurde er 
dur ch Transportverbote beinahe ausgeschaItet. Auf diesem Wege 
ist es der Regierung gelungen, im J ahre 1926 die Getreidepreise 
bis auf ihr Vorkriegsniveau herabzudrücken. Dadurch wurde ein 
für die Baueni hochst ungünstiges Verhaltnis zwischen den Ge­
treidepreisen und den hohen Preisen der Industrieerzeugnisse 
geschaffen. Dann schritt die Regierung, durch ausdrückliche Ver­
bote, mit den Aufkaufsorganisationen der Trusts zu konkurrieren, 
zur Ausschaltung des privat en Handels au ch auf dem Markte 
anderer landwirtschaftlichen Erzeugnisse, wie Oelsamen, Haute, 
Tabak u. a. m. 

In Verbindung damit stehen auch neue Verfolgungen, denen 
die Privatindustrie ausgesetzt wird. Da die privat en Pachter 
der ehemals nationalisierten Mühlen den Bauern hohere Preise 
für Getreide aIs die Regierung zahlten, so wurden schon im 
Herbst 1926 die meisten Pachtvertrage auf Mühlen auBer Kraft 
gesetzt. lm Jahre 1927/28 ging man zur SchlieBung der privat en 
Gerbereien, Oelmühlen, Tabakfabriken und vieler anderer lndu­
strieunternehmungen über. 

Yom Sommer des J ahres 1927 an stellte die Regierung dem 
privat en Handel die Forderung, er solI zu festgesetzten Hochst­
preisen die staatlichen lndustriewaren verkaufen. Bei den ge­
gebenen Bedingungen, wo der private Handel mit viel groBeren 
Steuern aIs die Genossenschaften belastet ist (gerade im Herbst 
1927 wurde die Einkommensteuer wieder erhoht), und er die 
Waren von den Syndikaten zu viel schwereren Bedingungen er­
haIt, kann er nur insoweit bestehen, aIs er die Moglichkeit hat, 
nlÎt den Preisen frei zu manovrieren. Er konkurriert mit den 
Genossenschaften hauptsachlich dadurch, daB er es versteht, sich 
auf die · Bedürfnisse der Kaufer besser einzustellen. In den meisten 
Fallen ist er aber gezwungen, seine Waren teurer aIs die Ge­
nossenschaften zu verkaufen. Der Verkauf der Waren der Staats­
industrie zu freien Preisen wird aber jetzt strafrechtlich verfolgt, 
und so wird der private Handler gezwungen, sein Geschaft auf­
zugeben. lm J ahre I927/28 schritt die Regierung schon wieder zu 
massenhaften Konfiskationen und zur systematischen Zerstorung 
des privat en Handels. 

Auch in politischer Hinsicht kam es wieder zu einem Um­
schwung in dem Verhaltnis der Sovetregierung dem Kleinbürger­
tum gegenüber. Die kommunistische Regierung war mit den Er-
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gebnissen der Wahlen in die Sovets, die im Herbst 19z5 vorge­
kommen waren, unzufrieden. Es hatte sich gezeigt, daB die Wahler­
massen dem Druck der kommunistischen Regierung nicht so 
leicht, wie es früher der Fall war, nachgaben. Laut der Instruktion 
zu den Herbstwahlen des J ahres 19Z6 gingen daher nicht nur alle 
Handler, sondern au ch diejenigen, die im Laufe der letzten fünf 
Jahre sich einmal mit Handel befaBt haben, ihres Wahlrecht~ 
verlustig. Unter den »Kustari« haben ihr Wahlrecht nur die­
jenigen behalten k6nnen, die keine Gehilfen beschaftigen. 

lm Winter 19z8 machte die Regierung einen weiteren ent­
scheidenden Schritt in ihrer Rückkehr zu den Methoden der 
Zwangswirtschaft: unter der Anschuldigung der Spekulation 
wurden bei den wohlhabenden Bauern hunderte Millionen Pud 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse enteignet, und dabei wurde bei­
nahe der ganze Marktverkehr mit Getreide eingestellt. 

Für die jüdische Bev6lkerung war diese zweite kommunisti­
sche Reaktion von verhangnisvoller Bedeutung. Ihre Handels­
tatigkeit wurde wieder allmahlich lahmgelegt. Schon im Oktober 
19z7 hat sich die Zahl der für Privatunternehmungen eingeholter 
Patente in der Ukraine um 3I,7% vermindert; wegen maBloser 
Steuererpressungen gaben viele Handler ihre Patente spater noch 
zurück 20). Sogar die Lage der kleinsten StraBenhandler ist jetzt 
gefahrdet, denn die Genossenschaften streben auch den Markt­
handel zu beherrschen. 

Von besonders schadlichen F olgen ist für die j üdische Be­
v6lkerung die Zerst6rung der privaten Industrie. In WeiBruBland 
wurden im laufenden J ahre 6I1 Gerbereien von den Beh6rden 
geschlossen, die zoo 000 GroBviehfelle und 350 000 Kleinviehfelle 
verarbeiteten. Die meisten Arbeiter wurden dabei brotlos. 

Die Lage des jüdischen Handwerks ist nicht viel besser aIs 
die der privat en Industrie. Die Wahlinstruktion yom Herbst 19Z6 
hatte zur Folge, daB die Handwerker: es vermeiden müssen, jeg­
liche Hilfskrafte zu benutzen. Die Monopolisierung des Rohstoff­
einkaufs durch die Staatshandelsorganisationen schafft für die 
meisten Heimarbeiter und Handwerker unüberwindliche Schwie­
rigkeiten, sich mit Rohstoff zu versorgen. Die staatlichen Syndi­
kate wollen nur die in den Produktionsgenossenschaften vereinig­
ten Handwerker mit Rohstoff versorgen, und auch das tun sie 
nur in GroBstadten und in ungenügendem MaBe. Der weit gr6Bte 

20) Die Char'kover jüdische Zeitung »Der Stern« vom 28. Februar 1928. 
Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik. 61. 2. 20 
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Teil der Handwerker und Heimarbeiter bleibt dabei sogar in den 
GroBstadten ohne Rohstoffe. Was aber die Handwerker und die 
Heimarbeiter in den Kleinstadten anbetrifft, so kann ihnen au ch 
durch ihre Eingliederung in Produktivgenossenschaften nichtge;" 
holfen werden, denn die staatlichen Syndikate wollen mit den 
Kleinstadten überhaupt nichts zu tun haben; dazu ist ihre Organi­
sation nicht elastisch genug. 

>}Wenn wir gegenwartig nach einer Kleinstadt kommen«, 
lesen wir in der Zeitung ,Der Ernes' yom 3. Juli I928 21), >>und die 
wirtschaftliche Lage der ,Kustari' ausforschen, so sehen wir leider 
nur Eiend und Not. Nehmen wir die bekannten Schuster von 
Ivankov, die Gerber von Spola, die Weber von Boguslav, die 
Peitschenmacher von Pogrobisce und noch tausende Produzenten 
in Dutzenden jüdischen Kleinstadten, - was tun sie jetzt in 
ihrer Mehrheit? Sie tun gar nichts, sie gehen müBig herum. 
Warum? Wej} sie iœine Rohstoffe haben.« Bei einer Untersuchung 
der wirtschaftlichen Lage der j üdischen Bevolkerung in den Kreisen 
Wolynien und Tul'cin meldeten die Leiter der Kustargesellschaf­
ten, daB 80% ihrer Mitglieder wegen Mangel an Rohstoff keine 
Arbeit hab en 22). Das sind die Folgen der Monopolisierung des 
Rohstoffeinkaufes durch die Staatshandelsorganisationen. 

Der Feldzug gegen das Bauerntum, den die Sovetregierung 
im Winter des vorigen J ahres unternahm, erstreckte sich au ch 
auf die jüdischen Kleinstadte. Auch ihre Bevolkerung wurde zu 
der sog. >}freiwilligen Selbstbesteuerung« herangezogen; sie muBten 
70 % der Einkommensteuer, die in diesem J ahr . ohnehin sehr 
hoch bemessen war, erganzend einzahlen. lm Dorf wird diese 
Erganzungssteuer den wohlhabenden Bauern auferlegt, die immer­
hin vorhanden sind; in den Kleinstadten wird sie der >}Bour­
geoisie« auferlegt, die tatsachlich schon lange ruiniert ist. 

Zum Unterschied vom Jahre I924 hait es diesmal auch die 
>} Jevsekcija« nicht für moglich, wie sie es damaIs tat, die kri­
tische Lage der jüdischen Bevolkerung zu verleugnen. Auf der 
Plenarsitzung der >} J evsekcija«, die im Februar des vorigen Jahres 
stattgefunden hat, wurde die folgende Resolution angenommen: 
>}Die Plenarsitzung hat festgestellt, daB die Lage der jüdischen 

21) Artikel des Vorsitzenden der Handwerkerkreditgenossenschaft in Kiew, 
W. Artenberg. 

22) Artikel von Sudarskij in der russischen Zeitschrift: »Tiibuna jevrejskoj 
sovetskoj obscestvennosti« yom April 1928. 



Die Lage der Juden in RuBland vor und nach der Revolution. 307 

Armufin der Kleinstadt in den letzten Monaten sich verschlechtert 
hat. Der ZurückdrangungsprozeB des kleinen Handlers und Ver­
mittlers dur ch die Genossenschaften und den Staatshandel hat 
sich verstarkt. Die Arbeitslosigkeit bei den ,Kustari' und Hand­
werkern ist gewachsen ... Die gegenwartige Krise der klein­
stadtischen \tVirtschaft ist eine tiefe und ernste. « Für eine Partei, 
deren Hauptziel das Anpreisen der )}Errungenschaften der Revo­
lution« ist, ist es nicht leicht, sogar eine solche Resolution anzu­
nehmen. 

Aber wir finden in der kommunistischen Presse auch viel 
drastischere Charakteristiken der gegenwartigen Lage seitens der 
Parteilosen. Auf einer ' im Januar des vorjgen Jahres in Minsk 
stattgefundenen Tagung der jüdischen Bauern in WeiBruBland hat 
sich Agronom Frucht über die Lage in den K1einstadten folgender­
weise ausgedrückt 23): )}Die Bevo1kerung der Kleinstadte stirbt 
dreima1 am Tage vor Hunger. Die einzige Kost in den K1einstadten 
besteht aus Kartoffeln.« Ein noch vor der Revolution bekannter 
jüdischer Schriftsteller schreibt folgendes 24): )}Die K1einstadt 
stirbt ab, die K1einstadt ist ruiniert, in der Kleinstadt herrscht 
Unheil.« 

Das sind die wirtschaftlichen Ergebnisse der zehnjahrigen 
kommunistischen Diktatur für die jüdischen Massen, soweit sie 
vor dem Kriege aus GroB- oder Kleinbürgern, aus Handlern oder 
werktatigen Elementen bestanden und in ihren alten Heimstatten 
im ehemaligen Ansiedlungsgebiet verblieben sind. 

IV. Die n eue n Ers c' h e i n u n g e n i fi W i r t s cha f t s­

I e ben der J u den n a c h der R e vol u t ion. 

Wir betrachteten bisher das Los des russischen J udentums 
aIs eng mit demjenigen der stadtischen privat en Wirtschaft ver':' 
bunden. Es fragt sich, ob dieses Bild nicht einseitig sei? Die 
Revolution hat doch auch neue Moglichkeiten für die jüdische Be­
volkerung eroffnet. Von kommunistischer Seite wird immer sehr 
viel von den )}E r r u n g e n s cha f t end e r R e vol u t ion « 
gesprochen. Wir müssen daher jetzt diese Errungenschaften be­
trachten und ihre Bedeutung ermessen. 

23) »Der Emes«, vom 26. J anuar 1928. 
24) B. Sluckij, Mehr Aufmerksamkeit der Kleinstadt. »Der Emes« vom 

4. Mai 1928. 
20* 
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Ueber das Erscheinen eines zahlreichen j ü dis che n B e­
am te n t u m s mochten gerade die jüdischen Kommunisten 
sich nicht auslassen. Die herrschende Schicht der Kommunisten 
und auch aIle Leiter der » J evsekcija« sind jetzt im sozialen Sinne 
Beamte des Sovetstaates und keineswegs Arbeiter oder Bauern. 
Die Arbeiter machen zwar jetzt die Halfte der Parteimitglieder 
aus, sind aber wenig einfluBreich. Die Sovetregierung sollte aber 
die unmittelbare Herrschaft des Proletariats verkorpern, und 
darum wird die Rolle der Beamten in der Partei verschwiegen. 
Und besonders die » J evsekcija« verschweigt das Bestehen eines 
zahlreichen jüdischen Beamtentums, da sie die Bedeutung der 
ihrer Zahl nach in der Revolution stark zurückgegangenen jüdi­
schen Arbeiterklasse hervorheben mochte. 

Das zahIreiche Erscheinen des jüdischen Beamtentums macht 
sich sogleich nach dem Oktoberumsturz bemerkbar. Ein bedeu­
tender Teil des alten Beamtentums wollte der kommunistischen 
Regierung nicht dienen, er erhoffte ihren baldigen Sturz; die In­
telligenz war für sie wenig zuverlassig. Die neue Regierung muBte 
sich ihr Beamtentum aus den Vertretern der früher unterdrückten 
Klassen schaffen. Gerade die zahlreiche radikale jüdische Halb­
intelligenz und au ch die jüdischen Arbeiter waren wegen ihrer 
geistigen Regsamkeit und ihres inneren Gegensatzes zur anti­
semitisch gefarbten Konterrevolution willkommen. Die neue Re­
gierung benützte die meistenteils sehr jungen jüdischen Kom­
munisten, wie auch Letten und andere Fremdstammige, für 
ihre verwegensten Unternehmungen. Die jungen jüdischen Kom­
missare, die gleich ihren Kameraden anderer Abstammung der 
Ausübung ihrer unbegrenzten Machtbefugnisse weder kulturell, 
noch moralisch gewachsen waren, ' haben zur Verbreitung von 
antisemitischen Stimmungen in weiten Schichten der BevOlkerung 
damaIs reichlich beigetragen. 

Nach der ,Verkündung der neuen Wirtschaftspolitik kam 
es zu einem Umschwung in der Stimmung der früheren hoheren 
Klassen. Sie haben sich zu ihrem tiefen Bedauern überzeugen 
müssen, daB die Herrschaft der Kommunistischen Partei kein 
schnell vorübergehendes Unglück sei, und ihnen daher nichts 
anderes übrigbliebe, aIs sich in die neuen Verhaltnisse einzufinden. 
Der Dienst bei der Sovetregierung wurde jetzt nicht mehr grund­
satzlich verschmaht. Dazu hat auch viel die Tatsache beigetragen, 
daB nach der Aufgabe der Politik des folgerichtigen Kommunis-
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mus die Tatigkeit der Regierung einen normaleren, teilweise sogar 
aufbauenden Charakter angenommen hat. Auch die Sovetregie­
rung muBte sich überzeugen, daB eine aufbauende Arbeit ohne 
Mitwirkung der gebildeten Klassen unmoglich ist 25). 

Die zahlreichen jüdischen Elemente der Bourgeoisie und der 
freien Berufe, denen eine Beamtenlaufbahn im kaiserlichen RuB­
land verwehrt war, waren j etzt, nachdem ihr Eigentum expropriiert 
und ihre früheren Existenzmoglichkeiten verschwunden waren, 
auch gezwungen, eine Anstellung bei der kommunistischen Re­
gierung zu suchen. Der Marktverkehr wurde gerade wiederher­
gestellt, die nationalisierten Unternehmungen sollten jetzt auf 
Grundlagen der Rentabilitat in Ordnung gebracht und staat­
liche Handelsorganisationen geschaffen werden. Die jüdischen 
Beamten, die früher im Wirtschaftsleben tatig waren, waren 
für diese Arbeit am meisten berufen. 

Die Tatkraft der jüdischen Beamten in wirtschaftlichen Ange­
legenheiten hat nicht wenig dazu beigetragen, daB trotz den grund­
satzlichen tiefen Mangeln des Systems die Volkswirtschaft der 
Union si ch doch bedeutend erholt hat. Vom Standpunkt ihrer 
Gleichberechtigung mogen die J uden das Bestehen eines groBen 
jüdischen BeamtentuIll:s aIs eine revolutionare Errungenschaft 
betrachten, yom wirtschaftlichen Standpunkt ist das keineswegs 
zu sagen. Die groBe Masse der Beamten des Sovetstaates werden 
nur armselig und auch die hoheren Beamten noch sehr bescheiden 
belohnt 26). Insofern das zahlreiche wohlhabende jüdische Bürger­
tum und die Vertreter der freien Berufe ihre hohen Einkommen 
eingebüBt haben, haben sie wirtschaftlich nicht gewonnen, sondern 
viel verloren. Das Schlimmste aber ist, daB sie ihre wirtschaftliche 
Selbstandigkeit eingebüBt haben, - sie sind ganz und gar in 
ihrem Leben und Sterben yom einzigen Brotgeber, von dem durch 
die Kommunisten beherrschten Staat, abhangig. Man muE sich 
in diese Lage hineindenken, um die tiefe Tragodie nicht al1ein 
des jüdischen Beamtentums, sondern der ganzen russischen ge­
bildeten Klasse sich klar vorzustellen. 

25) Als erster suchte Leo Trockij die Mitarbeit der kaiserlichen Generale 
und des alten Offizierskorps zu sichern. Dies ist ihm auch gelungen. An Militars 
und angesehenen Generalen, die ihren Degen für die Bol'seviken einsetzten, hat 
es DÏcht gefehlt und das hat nicht wenig zum Siege der roten Armee beigetragen. 

26) Die Angestellten bei den auslandischen Handelsvertretungeft. werden 
ausnahmsweise aus Propagandazwecken hoch bezahlt; darum ware es voll­
kommen falsch, nach der Lage derselben die allgemeine Lage der Sovetbeamten 
zu beurteilen. 
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Die zwei te Errungenschaft der J uden, von der die » J evsekci j a « 
gerade sehr viel spricht, sei ihre zunehmende In dus tri al i­
sie r u n g, d. h. ihr Uebergang in die Reihen der staatlichen In­
dustriearbeiter. Die Arbeiter der nationalisierten Industrie ver­
mag man in gewisser Hinsicht in der Tat aIs Gewinner in der rus si­
schen Revolution zu betrachten. Sie werden jetzt bei dem allge­
meinen Rückgang der Volkswirtschaft, bei bedeutender Ver­
schlechterung der wirtschaftlichen Lage aller Klassen, und spe­
ziell der Bauern, nicht schlechter aIs vor dem Kriege bezahlt, 
und sie arbeiten dabei weniger aIs vor dem Kriege. Sie genieBen 
allerlei Vorrechte, die die anderen Klassen nicht genieBen. Darum 
ware der Uebergang der Juden in die Reihe der Arbeiter der 
nationalisierten Industrie in den gegebenen Verhaltnissen zwei­
felsohne ein sozialer Fortschritt für sie. 

Das erstrebt die » J evsekcija«, die sich auf diesem Wege eine 
ihr fehlende soziale Grundlage schaffen mochte. Gewisse Umstande 
sind für diese Entwicklung günstig. Vor der Revolution war das 
Eindringen der Juden aIs Arbeiter in die GroBindustrie dadurch 
bedeutend behindert, daB sie Sonnabend feiern wollten. Die junge 
jüdische Generation, die in den Stürmen der Revolution aufge­
wachsen ist, legt keinen groBen Wert auf das Einhalten der 
Sabbatruhe. 

Insofern die Regierung in den GroBstadten groBere Unter­
nehmungen in so1chen Branchen gründete, in denen die Juden 
schon gewohnlich beschaftigt waren, wie z. B. Kleider-, Schuh-, 
Leder-, Tabakindustrie, sind viele J uden in ihnen aIs Arbeiter 
tatig. In ne u e n Branchen aber, wie in Zuckerfabriken, in 
Hütten, ist es nur wenigen J uden gelungen, Arbeit zu fin den ; 
dabei sind sie hier hauptsachlich aIs Schwerarbeiter und nicht 
aIs qualifizierte Arbeiter angestellt. 

Es bestehen au ch kei:r;te Aussichten auf ein bedeutendes An­
wachsen der Zahl der jüdischen Industriearbeiter. N achdem das 
alte Grundkapital ausgenutzt wurde, wachst die Zahl der Indu­
striearbeiter in RuBland in einem ziemlich langsamen Tempo) 
z. B. im Jahre 1926/27 hat sie sich nur um 110000 vergroBert. 
Die russischen Stadte sind jetzt durch eine Armee von über 2 Mil­
lionen Arbeitslosen überfüllt, also ist die Konkurrenz bei der 
Annahme in die Reihen der bevorrechteten Klasse der Industrie­
arbeiter auBerst verscharft. Infolge der Zerstorung des Lehrlings­
wesens gibt es jetzt unter den Juden nur wenig jugendliche 
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qualifizierte Arbeitskrafte. Die jüdische Jugend ist überwiegend 
bürgerlicher Abstammung und ist dabei auch korperlich schwacher 
aIs die Dorfjugend, die jetzt in dichten Scharen die Fabriktore 
umlagert, und darum sind ihre Chancen, in der Industrie ange­
stellt zu werden, sehr klein. 

'. Tndem die Revolution die jüdische Kleinindustrie immer 
wieder zerstorte und der Entwicklung des Handwerks groBe Hem­
mungen in den Weg stellte, hat sie die Zahl der jüdischen Arbeiter 
nicht vergroBert, sondern verkleinert. Jetzt aber ist ein groBerer 
Teil der jüdischen Arbeiter in gr 0 Ben Unternehmungen be­
schüftigt, aIs es vor dem Kriege der F aH war. 

Die Zahl der Arbeitslosen unter den Juden (Mitgliedern der 
Gewerkschaften) ist sehr hoch. Am 1. Marz 1927 machten die 
J uden in der Ukraine 12,1 % der J\1itglieder der Gewerk­
schaften und 23,30/0 der Zahl der arbeitslosen Gewerkschafts­
mitglieder aus 27). Das beweist, daB auch die Lage der jü­
dis chen proletarischen >} Aristokratie « keineswegs aIs .stabil zu 
bezeichnen ist. 

J etzt kommen wir auf die j ü dis che K 0 Ion i s a t ion 
zu sprechen, die die Sovetregierung aIs den Weg zu Israels Erlo­
sung hinstellen mochte. Die Idee ist nicht neu. Dabei stützt sich 
diè Regierung jetzt auf eine spontane Bewegung zur Landarbeit, 
die unter den Juden entstanden ist. 

Der Zerfall der russischen Volkswirtschaft unter dem sog. 
»Kriegskommunismus« l],at die allgemeine Reagrarisierung des 
Landes zur Foige gehabt. Millionen sind aus den verhungerten 
Stadten auf3 Land geflohen. Zwar konnten die Juden an dieser 
Flucht nicht teilnehmen, aber au ch sie versuchten nach Moglich­
keit, aus dem eigenen Garten und aus dem eigenen Acker sich 
Init Nahrungsmitteln zu versorgen. Es ist nur wenigen jüdischen 
Faniilien gelungen, si ch bei der Agrarrevolution mit genügenden 
Bodenanteilen zu versorgen. AIs aber am Ende des Jahres 1922 

das Land sich etwas beruhigt hat und die Hungersnot im Süden 
überwunden war, versuchten gewisse tatkraftige Elemente der 
jüdischen Bevolkerung, sich in den Steppen auf dem Lande nieder­
zulassen. Dort lagen nach dem Bürgerkrieg und nach der Agrar­
revolution ungefahr l % Millionen Dess. fruchtbaren Bodens brach. 
Laut der Agrargesetzgebung der Revolution hat jeder werktatige 
Bürger das Recht, einen Landanteil zur Arbeitsnutzung aus den 

27) Kiper, Zehn Jahr Oktober (jiddisch), Kiev 1927, S.48, 
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Reserven zu beanspruchen. Und so vermochten au ch die aus­
wandernden J uden in den Steppen Land zu erhalten. 

In den J ahren 1922 - 1924 sind aus eigener Initiative 
über 2000 Familien aus den Kleinstadten der nordlichen 
Ukraine und WeiBruBlands na ch den Steppen übersiedelt und 
haben die Errichtung eigener Wirtschaften in Angriff ge­
nommen. Das Gerücht, daB in den Steppen freier Boden zu 
bekommen ist, hat sich weit verbreitet. Obgleich die Ein­
richtung einer Wirtschaft in den Steppen für die J uden mit 
groBen Schwierigkeiten und bedeutenden Unkosten verbunden 
war, erwiesen sich viele bei der verzweifelten Lage in den 
Kleinstadten bereit, auf eine soIche gewagte Unternehmung 
einzugehen. Die Regierung muBte zu dieser Bewegung SteIlung 
nehmen. 

Sie hat sie gutgeheiBen. lm August 1924 wurde eine Kom­
mission zur Landeinordnung der werktatigen Juden (Komzet) 
errichtet. lm J anuar des folgenden J ahres wurde eine )GeseIl­
schaft« zum selben Zweck (Ozet), die selbstverstandlich, wie aIle 
)GeseIlschaften « im gegenwartigen RuBland von Kommunisten 
geleitet wird, gegründet. )Komzet« erklarte, daB sie beabsichtige, 
in den nachsten 10 Jahren 100000 jüdische Familien auf dem 
Lande anzusiedeln. Die Regierung sollte das Land für die jü­
dis che Kolonisation zur Verfügung stellen, die Juden solIten Ver­
günstigungen und bescheidene Kredite genieBen. Ausnahmsweise 
wurde in diesem Falle auch 'den nicht Werktatigen die Erlaubnis 
gegeben, si ch auf dem Lande anzusiedeln. Was aber die für die 
jüdische Kolonisation fehlenden groBen Mittel anbelangt, so 
hoffte man, daB die auslandischen jüdischen Hilfsorgariisationen 
sie investieren werden. 

Dieser Plan verfehlte nicht, den :Beifall bei den jüdischen 
bürgerlichen Kreisen im Auslande, insbesondere in den Vereinigten 
Staaten, zu finden. Die Idee, die Juden aIs Ackerbauer seBhaft 
zu machen, ist ein alter Traum der jüdischen Gesellschaft. Für 
diese Sache ist es immer moglich, bei J uden reichliche Spenden 
zu sammeln. Und so haben die jüdischen Hilfsorganisationen und 
besonders die amerikanische Organisation Joint Distribution 
Committee sich für die Kolonisationsarbeit in RuBland ausge­
sprochen. 

In den ersten drei J ahren der systematischen Kolonisation 
(1925-27) . wurde die Einrichtung von ungefahr 12000 Familien 
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auf rund 200000 Dessjatinen unternommen 28). In solch einem 
groBen Umfange war die Kolonisation der Juden noch niemals 
durchgeführt worden. Drei geschlossene Mittelpunkte der jüdi­
schen Siedlungen werden in den Steppen der Ukraine dicht bei 
den alten Kolonien, die im vorigen J ahrhundert entstanden sind, 
begründet. Ein anderer Mittelpunkt der jüdischen Siedlungen 
entsteht in dem nordlichen Teile der Krimhalbinsel. Viele kleine 
j üdischen Siedlungen sind zerstreut im Kreis von Odessa und in 
WeiBruBland entstanden. 

Was für Aussichten bietet dieses Unternehmen ? Man vermag 
es keineswegs mit einem Hinweis auf das wenig geeignete Koloni­
sationsmaterial aIs zurn. Scheitern verurteilt anzusehen. DaB es 
leichter und billiger ist, Bauern, aIs eine Bevolkerung, die durch 
eine Reihe von Generationen mit dem Ackerbau sich nicht befaBte, 
anzusiedeln, darüber braucht man keine Worte zu verlieren. 
Damit ist aber noch nicht gesagt, daB auch die schwierigere Auf­
gabe unlOsbar sei. Der Versuch der kaiserlichen Regierung, in der 
ersten Halfte des vorigen J ahrhunderts die J uden auf dem Lande 
anzusiedeln, hat zwar die übertriebenen Hoffnungen enttauscht, 
erfolglos ist er aber nicht geblieben. Die Aussichten auf Erfolg 
der neuen Kolonisation sind aber besser aIs sie früher waren. 

Das Ausschlaggebende ist die Mentalitat der neuen Siedler, 
und diese ist für den Erfolg günstig. Man sol1 immer in Betracht 
ziehen, daB die Volksmassen und gerade die J uden eine Revo­
lution erlebt haben, die bei ihnen ganz neue Stimmungen her­
vorgerufen hat. Die alten Formen des jüdischen Wirtschafts­
lebens sind durch die Revolution zerstort worden. Die Bevolkerung 
hat an ihren aIt en Berufen nichts zu verlieren. Das verhaltnis­
ma Big ruhige Leben eines Bauern ist jetzt im Vergleich mit dem 
hochst prekaren Dasein eines Handlers oder sogar Handwerkers 
für den J uden sehr verlockend. Das bedeutet für ihn einen sozialen 
Aufstieg, denn ein Bauer hat aIs Bürger in der Sovetrepublik eine 
feste rechtliche Position, die die anderen von der Privatwirtschaft 
lebenden nicht haben. Der Jude ist dem Ackerbau fremd, er besitzt 
aber organisatorische Fahigkeiten, die für den Ausbau einer fort­
schrittlichen Wirtschaft mit Erfolg ausgenutzt werden konnen. 

Es wird jetzt nicht, wie es im vorigen Jahrhundert der Fall 

28) Reichliches, etwas tendenziôs gefârbtes Material über den Gang dieses 
Unternehmens ist in den zwei Sammelbânden .Der jüdische Ackerbauerq 
(Evrejskij krest'janin), Moskau, im Verlag der »Ozet« verôffentlicht. 
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war, die Schaffung von primitiven haibnaturaien bauerlichen Wirt­
schaften angestrebt, in die es ausgesprochenen Stadtern, wie es 
die J uden sind, schwer ist sich einzuleben. Die Kolonisation wird 
von einer amerikanischen Organisation geleitet, die es von Anfang 
an anstrebt, fortschrittliche Wirtschaften zu schaffen. Die J uden 
besitzen keine landwirtschaftIiche Routine und sie fügen sich 
gerne den Anweisungen der Agronome. 

Die Kolonisation steckt noch in ihren Anfangen und darum 
ist es unmoglich, ein abschlieBendes Urteil darüber zu fallen. 
Die einiaufenden Nachrichten stimmen aber darin überein, daB 
die Ansiedler eine groBe Ausdauer und Tatkraft an den Tag 
legen, und deshalb sind die Ergebnisse zunachst befriedigend. 

Vom Standpunkt der russischen Volkswirtschaft kann dieses 
Unternehmen eine gewisse positive Bedeutung eriangen. Die 
russische Landwirtschaft ist infoige der Revolution stark zurück­
gegangen. Alle fortschrittlichen Wirtschaften wurden zerstort, und 
die F oigen dieser Zerstorung Iassen sich fühIen; es fehlen erlesenes 
Saatgut, veredeltes Pflanzenmaterial, rassiges Vieh usw. Die Schaf­
fung von neuen fortschrittlichen Wirtschaftstypen ware für die rus­
sische Landwirtschaft wünschenswert. Schon j etzt hat Agro-Joint 
(die Kolonisationsa bteilung des Joint Distribution Committee) viel 
zur Verbreitung der Benutzung von Schleppern, des Grabens arte­
sischer Brunnen, zur Verbreitung neuer Futtergraser, erlesenen 
Saatguts usw. in den ukrainischen Steppen beigetragen. 

Mogen wir die Aussichten der heutigen jüdischen Kolonisation 
in RuBland und ihre Bedeutung für die russische Landwirtschaft 
nicht ungünstig beurteilen, damit ist aber noch keineswegs die 
Frage beantwortet, ob die Kolonisation aIs Mittel zur Linderung 
der Not der jüdischen Massen betrachtet werden kann, und ob 
der Plan der Ansiediung von 100000 Familien in den nachsten 
ro Jahren zu verwirklichen ist. Diese Fragen müssen gerade ver­
neint werden. Obwohl die Ansiedler den Boden unentgeltlich 
erhalten, ist die Kolonisation von unbemittelten Elementen, 
die noch dazu niemais sich mit Landwirtschaft befaBt haben, 
eine zu verwickelte und zu kostspielige Unternehmung, aIs daB 
sie im groBen l\1aBstab durchgeführt werden konnte. Gerade in 
den Steppen sind nur solche Wirtschaften Iebensfahig, die reich­
li ch mit lebendem und totem Inventar ausgestattet sind. Die 
Wirtschaften müssen auch vieiseitig sein, denn bei den niedrigen 
Getreidepreisen, die die Regierung den Bauern zahlt, ist die 
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Getreidewirtschaft in RuBland nicht rentabel. In den ersten drei 
Jahren schritt man zur Einrichtung von ungefahr I2000 Fan1ilien. 
Diese Wirtschaften sind noch lange nicht eingerichtet und stehen 
noch nicht auf eigenen FüBen. Aber auch dies es MaD der 
Unternehmung übertraf die vorhandenen Mittel der jüdischen 
Hilfsorganisationen, die au ch viele andere Pflichten bei der heu­
tigen auBerst ungünstigen Lage der jüdischen Bevolkerung in 
ganz Osteuropa haben. Schon aus diesen finanziellen Ursachen 
isteher eine Verlangsamung des Tempos der Kolonisation aIs 
ihie Beschleunigung zu erwarten. Wenn \vir in Betracht ziehen, 
daB die normale Vermehrungsquote der russischen J uden (die 
zwar gegenwartig durch die ungünstige wirtschaftliche Lage stark 
herabgedrückt ist) 40 000 Seelen oder. 8000 Familien ausmacht, 
so ist es klar, daB die Kolonisation nicht einmal die HaJfte des nor­
malen Zuwachses der jüdischen Bevolkerung aufzunehmen vermag. 

Auch der Landfonds, der von der Regierung der jüdischen 
Kolonisation zur Verfügung gestellt werden kann, ist begrenzt. 
Durch die Agrarrevolution ist die Agrarkrise in RuBland nicht 
gelost worden. Die Frage der Uebervolkerung des platten Landes 
bleibtnach wie vor bestehen. Die Bauern drangen massenhaft zur 
Ueberwanderung, und das Land InuB von der Regierung für' sie 
bereitgestellt werden. Das Versprechen der kommunistischen 
Regierung, für IOO 000 jüdische Familien Land bereitzustellen, 
verfolgte rein agitatorische Zwecke. Schon im J ahre I926 sah sie 
sich gez'wungen zu erklaren, daB, sie eigentlich im europaischen 
RuBland im besten Fall nur für 20000 Familien Land bereitzu­
stèllen vermag. Darum wurde ein neues Projekt auf die Tages­
ordnung gestellt: die J uden erhalten eine autonome Republik 
in Biro-Bidzan am FluB Amur. Es lohnt sich nicht, in eine ge­
nauere Betrachtung dies es Projektes einzugehen. Es ist ohne 
weiteres klar, daB dieser Plan, die Juden in groBen Massen in 
einem vollkommen wilden Lande unter auBerst schwierigen natür­
lichen Bedingungen anzusiedeln, gar nicht ernst zu nehmen ist. 
Bei der gegenwartigen schwierigen Lage werden unter den J uden 
auch so1che nicht fehlen,' welche .nach Biro-Bidzan übersiedeln 
werden, und 600 jüdische Arbeiter haben sich im verflossenen 
Frühling dorthin gewandt. Das ist aber eine hochst verwegene 
Unternehmung. 

Die groBen Uebertreibungen, die in der Frage der jüdischen 
Kolonisation in den jüdischen Kreisen gen1acht werden, sind psy-
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chologisch erkHirlich. Man braucht, um bloB tausend Familien 
anzusiedeln, sehr bedeutende Summen in der Form von wohl­
tatigen Spenden, und da kann man ohne ein »Bum«, wie man 
sich in den Vereinigten Staaten ausdrückt, nicht auskommen; 
Was die Sovetregierung anbelangt, die die jüdische Koloni­
sation sogar im gewissen Widerspruch mit ihren industrialistischen 
Tendenzen entwickelt, so verfolgt sie gewisse politische Ziele. 
Sie Iegt den groBten Wert darauf, Freunde in den bürgerlichen 
Kreisen im Auslande ' zu werben, und sie mochte gerne die ein­
fluBreichen j üdischen bürgerlichen Kreise im A usland für sich 
gewinnen. Sie nutzt dabei geschickt die Enttauschung aus, die 
die gegenwartige Politik Englands in PaHistina in den zionistischen 
Kreisen hervorgerufen hat. Ein groBartiges Projekt, die jüdischen 
Massen an eigene Scholle zu binden, erschien der Sovetregierung 
aIs das geeignetste Mittel, die offentliche Meinung des J uden­
tums im Auslande zu gewinnen. 

Es muB zugegeben werden, daB gewisse neue Moglichkeiten 
der jüdischen Bevolkerung durch die Revolution eroffnet wurden. 
Es entstand ein jüdisches Beamtentum, eine gewisse Zahl Juden 
wurden aIs Arbeiter in Staatsunternehmungen angestellt, neue 
bedeutende Mittelpunkte der jüdischen Landwirtschaft werden 
geschaffen. Diese Tatsachen, die die Einseitigkeit in der beruf­
lichen Gliederung der jüdischen Massen etwas abschwachen, 
konnen aber die groBen Zerstorungen, die die Revolution ver­
ursacht hat, nicht gutmachen. Die Revolution hat nicht nur 
die breiten Schichten des jüdischen Bürgertums ihrer Existenz­
moglichkeit beraubt, sie hat auch einen sehr bedeutenden Teil 
der jüdischen korperlich arbeitenden Massen wieder in »Luft­
menschen« verwandelt. Die Ergebnisse einer langjahrigen positiven 
Entwicklung der sozial6konomischen Verhaltnisse der JudeQ. im 
russischen Reiche sind damit zunichte gemacht worden. Trotz der 
formalen Gleichberechtigung kann von einer Verbesserung der 
rechtlichen Lage der jüdischen Massen auch keine Rede sein. 
Beinahe eine Halfte der j üdischen Masse gehort zu den Parias der 
kommunistischen Gesellschaft. Moge Tausenden von Familien· 
durch Kolonisation geholfen werden. Hunderttausende werden 
materiell und moralisch endgü1tig degenerieren, faUs das kommu­
nistische Wirtschaftssystem noch lange bestehen bleibt 29). 

29) Schon im Juli des laufenden Jahres sah sich die herrschende Partei ge­
zwungen, anzuerkennen, daB sie durch die ZwangsmaBnahmen das Land wieder 



Die Lage der Juden in RuBland vor und nach der Revolution. 317 

V. S chI u B b e t r a c h t u n g e n. 

Das verflossene J ahrhundert war Zeuge eines ganz auBer­
ordentlich schnellen Aufstiegs der Juden, einer verfolgten Bevol­
kerungsgruppe, die noch im 18. J ahrhundert eine sehr niedrige 
soziale Stellung einnahm. In einer ganz kurzen Zeitspanne haben 
es die Juden des Westens verstanden, eine hervorragende gesell­
schaftliche Stellung zu erringen. Wie bekannt, steht der Aufstieg 
der J uden mit dem Siege des Kapitalismus im wirtschaftlichen 
und der Ideen der AufkHirung und des Liberalismus im geistigen 
Leben in Verbindung. 

Nur in RuBland (und in Rumanien) war die rechtliche Eman­
zipation der jüdischen Bevolkerung nicht verwirklicht. Die Re­
gierungen der zwei letzten Zaren stützten sich vornehmlich auf 
den Adel, sie standen jedem Liberalismus feindlich gegenüber 
und betrachteten den Antisemitismus aIs ihre wichtigste Waffe 
im Kampfe gegen die aufstrebende Demokratie. Dies verhinderte 
die voIle Emanzipation der Juden. Doch kamen die Fortschritte 
der Verkehrswirtschaft und des Kapitalismus auch den russischen 
Juden zugute. Wie wir bereits gezeigt haben, war deren wirt­
schaftlicher und sozialer Aufstieg seit den liberalen Reformen 
Alexanders II. ~unverkennbar und die feindselige Politik der ,beiden 
letzten Zaren'T,war nicht imstande gewesen, dies en Aufstieg auf-... 
zuhalten. Da die J uden im Osten einen bedeutenden Bruchteil 
der Bevolkerung , ausmachen, so bewegte sich hier ihr sozialer 
Aufstieg in anderen Bahnen aIs im Westen. Ihre Berufsgliederung 
war mannigfaltiger und die wirtschaftliche Lage der j üdischen 
Massen war zunachst noch nicht aIs günstig zu bezeichnen. 

Die auch im Osten unausbleibliche Emanzipation der J uden 
wurde erst in der Revolution verwirklicht - in einer Revolution, 
die die vollkommene Zerstorung der bestehenden Wirtschaftsord­
nung mit sich brachte. Die Sovetregierung, welche sich um die Sym­
pathien der früher unterdrückten fremdstammigen Volker bemühte, 
verhielt sich auch den J uden gegenüber freundlich. Ihre Gleich-

in eine Sackgasse gebracht hat. Nach der Zerstôrung des Marktes erwies es sich 
aIs unmôglich, nach drei guten Ernten die Stiidte mit landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen zu versorgen, geschweige diese auszuführen. Die Getreidefliichen sind 
im vorigen Jahre bedeutend zurückgegangen. Die Bauern sind verstimmt. Die 
Stiidte werden von Arbeitslosen übertlutet. Es wird beabsichtigt, zu den Grund­
sâtzen des Nep teilweise zurückzukehren. Die Zerstôrungen werden aber nicht 
leicht gutzumachen sein. 



Boris Brutzkus 

berechtigung ist sehr folgerichtig durchgeführt worden. Dessen­
ungeachtet bedeutet der Sieg des Kommunismus, wie wir gezeigt 
haben, w i r t s cha f t 1 i che Ver e 1 end u n g und s 0 zia 1 e 
D e g rad a t ion für das russische J udentum. Das wirtschaft­
liche Gedei4en der jüdischen Bevolkerung ist durch die Zer­
storung der freien Verkehrswirtschaft und des Kapitalismusun; 
moglich gemach t worden. 

Der Kommunismus hat auch einen tiefen EinfluB auf das 
geistige Leben der russischen Juden ausgeübt. Massenhafte Ver­
wandlung der Synagogen in Arbeiterklubs, Verbot der jüdischen 
religiosen Schulen (chadorim), Unterdrückung des Unterrichts 
der hebraischen Sprache haben aIs AusfluB der religionsfeind­
lichen Politik der Sovetregierung stattgefunden. (Der Kampf gegen 
die griechisch-orthodoxe Kirche wurde bekanntlich mit noch 
harteren, zeitweise sogar grausamen Methoden geführt.) . Der 
Widerstand der j üdischen Massen war indes nicht besonders 
stark. Das massenhafte Auftreten der Mischehen, selbst in den 
Kleinstadten des ehemaligen Ansiedlungsrayons, kann aIs auBeres, 
Zeichen eines gewissen Erfolges des Kampfes der Sovetregierung 
gegen die jüdische Tradition gedeutet werden. 

Dabei aber besteht bei der Sovetregierung keine Absicht, 
die Juden aIs eine eigentümliche n a t ion ale Gruppe zu unter­
drücken. Für eine jüdische Kultur auf weltlicher Grundlage unter 
Erhaltung und Benutzung der jüdischen Mundart (jiddisch) werden 
sogar neue Entwicklungsmoglichkeiten geschaffen. Es ist aber 
fraglich, ob diese neuen Bestrebungen ohne Verbindung mit der 
alten religios fundierten jüdischen Kulturtradition si ch gegen die 
zersetzenden Einflüsse des Diasporalebens aIs widerstandsfahig 
erweisen werden. 

Der Kommunismus hat auch groBe politische Gefahren für 
das russische J udentum heraufbeschworen. Die antisemitische 
Agitation der alten Regierung vermochte keine wesentlichen Er­
folge zu zeitigen. Die Massen der Bevolkerung verhielten sich ihr 
gegenüber ziemlich gleichgültig und der groBte Teil der Intelligenz 
sogar ablehnend. Die Pogrome muBten eben »organisiert« werden. 

J etzt ist die antisemitische Agitation dire kt verboten, und 
doch treten antisemitische Stromungen sowohl in der Intelligenz 
aIs auch in den breiten Massen der Bevolkerung sehr stark hervor. 
Woher kommt das? 

An den stürmischen Bewègungen, die dem Oktoberumsturz 
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folgten und die Expropriation der Gutsbesitzer und der Kapita­
listen mit sich brachten, haben die jüdischen Massen keinen 
Anteil genommen. Aber in der dabei zur Herrschaft gelangenden 
Oligarchie spielten Kommunisten jüdischer Abstammung eine 
ganz hervorragende Rolle, und auch unter den neu auftauchenden 
jungen Kommissaren, we1chen unbegrenzte Machtvollkommen­
heit über Leben und Tod der Bürger anvertraut war, fehlte es 
nicht an J uden. 

Diese aktive Teilnahme gewisser Gruppen jüdischer Intelli­
genz und sogenannter Halbintelligenz an den dramatischen und 
grauenhaften Ereignissen der kommunistischen Revolution darf 
man nicht aIs eine zufallige Erscheinung betrachten. Sie ist teil­
weise in der schwierigen psychologischen Lage der J uden, teil­
weise in gewissen religiaseri Einstellungen des Judentums, die 
bei den freidenkerischen und stark assimilierten J uden des 
afteren unbewuBt in einer revolutionaren Umbildung wirksam 
sind, tief verwurzelt. 

Dies alles andert aber nichts an der Tatsache, daB Kommunis­
mus in einem unüberbrückbaren Gegensatz zu den sozialen In­
teressen des Judentums steht. Deshalb standen auch aIle sehr 
zahIreichen jüdischen politischen Gruppierungen (auch die prole­
tarischen) dem Bol'sevismus feindlich gegenüber. Die nach dem 
Oktoberumsturz aIs eine Kreatur der bol'sevistischen Partei ent­
standene » J ewsekcija« vermochte keinen festen Boden in den 
jüdischen Massel1 zu gewinnen. Die Bol'seviken jüdischer Ab­
stammung kannen unmaglich aIs Führer der J uden betrachtet 
werden. Auch vor der Revolution bekannten sie sich zum Inter­
nationalismus, standen vollkommen auBerhalb des gesellschaft­
lichen Lebens des J udentums und zeigten nur wenig Interesse 
an seinem Schicksal. Sie stammten von den ]uden, geharten 
aber zu ihnen so wenig, aIs ob sie getauft waren. Doch taufen 
lieBen sich unter den j üdischen Bol' seviken nur ganz wenige. 

Dies kannen aber nur Eingeweihte richtig sehen. Für die 
AuBenstehenden sind die Kommunisten jüdischer Abstammung 
in erster Linie J uden, und des afteren werden sie aIs Führer des 
Judentums, die seine Sache verfechten, angesehen. Die jüdischen 
Massen darben still in den Kleinstadten des ehemaligen Ansied­
lungsgebiets, wahrend die jüdischen Kommunisten sich in der 
WeIt horen lassen. 

Die Revolution brachte dem russischen Volk wenig Glück 
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Das Volk ist enttauscht, die Intelligenz, die so grausam gelitten 
hat, verbittert und reaktionar gestimmt. Keiner will aber zugeben. 
daB er mitgewirkt und für die Resultate einen Teil der Verant­
wortung zu tragen hat. Und so entsteht die Ueberzeugung, daB 
die groBe russische Revolution von ]uden gemacht worden, daB 
die Herrschaft der Kommunistischen Partei eine ]udenherrschaft 
sei. N ach der Niederlage der Opposition spielen Kommunisten 
jüdischer °Abstammung keine bedeutende Rolle mehr im poli­
tischen Leben von SovetruBland, und do ch bleibt jene Meinung_ 
no ch immer stark verbreitet, da das gesamte System des Sovet­
staates viel mehr Reibungsflachen zwischen den ] uden und der 
übrigen Bevolkerung in sich birgt, aIs diejenige eines Staates, 
der auf der Grundlage der privaten Wirtschaftstatigkeit aufge-
baut ist. -

Kommunismus, Sozialismus heiBt Bürokratisierung des gan­
zen Lebens. Ein bedeutender Teil der ]uden, die sonst in der 
privat en Wirtschaft tatig waren, müssen jetzt in die ungeheure 
Sovetbürokratie eingegliedert werden. Bürokratie kann aber nicht 
anders aIs hierarchisch ausgebaut werden, und das muB zu vielen 
inneren Reibungen führen. Weiter bringt auch die Monopoistellung 
dieser Bürokratie im Wirtschaftsleben eine scharfe Unzufrieden­
heit unter der Bevolkerung hervor. Die Bauern iühlen sich durch 
eine ausgesprochen stadtische Machtorganisation systematisch 
ausgebeutet, was mit den VerheiBungen der Revolution durchaus 

° nicht zu vereinbaren ist. Wenn diese Bürokratie von einem fremd­
stammigen Element stark durchsetzt ist, so ruien die Reibungen 
zwischen derselben und der Bevolkerung antisemitische Stim­
mungen hervor. Die inneren Mangel des Systems werden auf das 
dur ch die Revolution belastete Konto der ] uden gesetzt. 

So hauft sich nicht nur in der Intelligenz, sondern auch in 
den breiten russischen Massen ein gefahrlicher Zündstoff. der 
einmal zu grausamen Explosionen führen kann. 

Das russische ]udentum, das, wie aIle Schichten der rus­
sischen Bevolkerung, ohne jegliche Organisation geblieben ist 
(die ]evsekcija kann aIs solche nicht betrachtet werden), steht 
jetzt ohnmachtig dieser gefahrlichen Lage gegenüber. DaB das 
kommunistische System unausbleiblich zur korperlichen und 
moralischen Degeneration eines bedeutenden Teiles der jüdischen 
Bevolkerung führen muB, ist klar. Diese hegt aber groBe Zweifel, ob 
ein gewaltsamer Sturz der kommunistischen Regierung die Ret-
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tung zu bringen vermochte, denn die gegenrevolutionare Bewegung 
ist zu stark mit dem Antisemitismus verbunden, und die Erin­
nerungen an die blutigen Pogrome der Konterrevolution wahrend 
des Bürgerkrieges erfüllen die jüdische Bevolkerung bis zum 
heutigen Tag noch mit Sc~audern. 

Vom Standpunkt der groBen Massen der jüdischen Bevol­
kerung ware eine friedliche innere Ueberwindung des Kommunis­
mus der sicherste Weg der Rettung. Ob dieser Weg nach allen 
Enttauschungen der Periode der N euen Wirtschaftspolitik noch 
offen stehe und ob dieser Weg mit einer durchgreifenden wirt­
schaftlichen und geistigen Gesundung RuBlands vereinbar sei, 
diese zwei schwerwiegenden Fragen stehen auBer dem Rahmen 
dieser Untersuchung. 
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